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Hchwärzeſter Tag der engliſchen Flokte
Britiſches Schlachtſchiff und mehrere Kreuzer und Zerſtörer vor Ramſos vernichtel

Briliſche Schiffseinheiten auch vor Rarvik ſchwer gekroffen

Deukſche Stukas im Angriff
Eine Bombe ſchwerſten Kalibers genügte

Berlin, 4. Mai. Das OKW. gibt
bekannt:

Am Nachmittag des 3. Mai wurde
im Seegebiet weſtlich Namſos ein bri-
tiſches Schlachtſchiff auf weſt
lichem Kurs von deutſchen Sturzkampf
geren angegriffen und von einer

mbe ſchweren Kalibers zwiſchen den
beiden vorderen Geſchütztürmen ge
troffen. Eine halbe Minute nach dem
Bombeneinſchlag (Aug unter ſtarker
Rauchentwicklung eine 500 Meter e
Sti me aus dem Ktriegsſchiff
heraus. Nachdem die Rauchwolke ſich

ogen hatte, war außer einigenne von dem Schiff nichts mehr
ebe ehedem erlitt der britiſche Flotten

verband, der am 3. Mai die aus Nor
wegen zurückflutenden britiſchen Lan
dungs en bei Namſos aufgenommen
hatte, weitere ſchwere Verluſte durch die

n Angriffe deutſcher Kampf
und Sturzkampfflieger.

Ein Schwerer Kreuzer derork- Klaſſe wurde mit je einer
ombe ſchweren Kalibers auf das Vor

und Achterſchiff getroffen und in Brand
t. Unter zahlre Exploſionenfo das Schif nach Se e

Hart am Bug eines anderen Kreu
er s ſchlug eine ſchwere Bombe ein, ſo

Teile des Schiffes durch die Luft ge
ſchleudert wurden. Ein Zerſtörer er
hielt einen Treffer mittleren Kalibers an
der Bordwand, ſtellte 7 ſofort das
Feuer ein und blieb mit Schlagſeite liegen.
Mit ſeinem Totalveriuſt iſt zu rechnen. Ein
weiterer Zerſtörer erlitt ſchwere
Beſchädigungen durch Bombentreffer am
Heck. Ein vollbeladenes großes Tran s-
portſchiff von 12000 Tonnen
wurde mittſchiffs von einer Bombe mitt
leren Kalibers getroffen und verſenkt.
Weiterhin wurde ein Handelsſchiff
durch die Luftwaffe zum Einlaufen nach
Drontheim gezwungen.

Auch die feindlichen Flotteneinheiten

Ritterkreuz des EK.
Für Generaloberſt Milch, General

leutnant Geisler und Major Harkinghauſen

Berlin, 4. Mai. Auf Vorſchlag des
Generalfeldmarſchalls Görin hat der
Führer dem Generaloberſt
Generalleutnant Geisler und dem Major
Harlinghauſen das Ritterkrenu z
zum Eiſernen Kreuz verliehen.

Generaloberſt Milch leitete die geſamten
Operationen der Luftwaffe in Norwegen
und brachte ſie durch ſeine überlegene Füh-
rung zum erfolgreichen Abſchluß.

Generalleutnant Geisler, der bereits
ſeit Monaten mit ſeinen Verbänden der
britiſchen Flotte empfindliche Schläge ver-
ſetzte, hat durch den kraftvollen Einſatz der
ihm unterſtellten Fliegerverbände in Nor
wegen der feindlichen Seeſtreitkraft Verluſte
an Kriegs- und Handelsſchiffstonnage bei
gebracht, die für den weiteren Verlauf des
Krieges von ausſchlaggebender Bedeutung
ſind.

Major Harlinghauſen, der ſich be
reits vor dem 9. April wiederholt durch
ſeinen perſönlichen Einſatz auszeichnete, hat
auch in Norwegen durch kühn geführte An
griffe immer wieder den feindlichen See
ſtreitkräften empfindlichen Schaden zugefügt.

vor Narvik wurden von deutſchen Fe

ern heimgeſucht. Ein Schlachtr euzer wurde durch zwei e auf
das Vorſchiff b eſchädigt Teile ſeiner
Artillerie wurden außer Gefecht geſetzt.
Auf einem Kreuzer brach er aus,
ein Transportſchiff
Volltreffer mittleren Kalibers.

Ein von einem Aufklärungsflugzeug
eſichtetes und mit Bomben an enes

4 t r Herretzung der Verfolgu urtreitkräfte ver n i hre

Dieſer große lg der
Luftwaffe hat einden eigt, die
V ei
Licherde m dir wenen Weſſe da
ſchnell und Serne

Alarm im Mittelmeer
Von Dr. W. Es ser

Die Niederlage der Engländer bei der
Landung auf der türkiſchen Halbinſel Galli-
poli im hre 1915 war blutig und ver-
nichtend. Dennoch hatte ſie für die Geſamt
entſcheidung des Krieges wie für das mili-
täriſche Anſehen Tuglands kein ſo entſchei-
dendes Gewi wie jetzt der ſammen
bruch des engliſchen Felözuges in Nor-
wegen. Hier ſtehen die Weſtmächte vor
dem Trümmerhaufen ihrer Hoffnungen.
Von Norwegen aus wollten ſie den Sieges-
marſch nach Deutſchland beginnen. Der
heldenmütige Kampf der deutſchen Solda-
ten hat die Plutokratien jedoch ſchnell er
nüchtert. Der vielleicht wichtigſte Eckpfeiler
in der Strategie der Weſtmächte iſt in Nor
wegen unter den deutſchen Schlägen zu
ſammengebrochen. Wie in Polen hat die
deutſche Wehrmacht in kaum drei Wochen
einen Blitzſieg über engliſche und nor

rup errungen, und der engli-ſchen Flotte ſowerſe erluſte zugefügt, daß

nur eine regelloſe Flucht die Engländer
d bewahrte, ins Meer getrieben zu

die Rorweger kapitulieren
Emzug der cleufschen Truppen in Nomsos

Berlin, 4. Mai. Jn loyaler u
menarbeit mit den norwegiſchen Behörden
macht die Demobilmachung Norwegens gute
Fortſchritte. Jm Gebiet des Sognefjords iſt
die Entwaffunng und Entlaſſung ſämtlichernoch unter Wa e ſtehender Soldaten ver
ügt worden. Alle Waſſerfahrzenge in die
em Gebiet ſammeln ſich an von deutſchen
Stellen beſtimmten Punkten. Unter ihnen
befinden ſich auch ſieben größere Schiffe.

Nach einer Meldung aus Stockholm hat
der h Befehlshaber von Nord
Troendelag Abſchnitt Namſos), Oberſt
Goetz, die Lage der norwegiſchen Truppen
in dieſem Abſchnitt infolge der Zurückzi g
der engliſch-frauzöſiſ Truppen aus Nam-
ſos als unhaltbar bezeichnet und den deut
e enypen ſeine Kapitnlation an-
geboten.

Die Stockholmer Zeitun
berichtet, daß die deutſchen ruppen bereits

Er

eien.h

werde in norwegiſchen Kreiſen insbeſondere
e re Wirkung der JLu e h durch die die gländer ſchließlich die Nerven verloren hätten.

Unaufhörli die deutſchen Flieger die
en. die Eiſenbahnen, die Verbindungen

An bombardiert, ſoſchließlich faſt jede Verbindung aufgehört
Die Luftwaffe habe, wie das

ſchwediſche Blatt weiter ſchreibt. den Sieg
Namſos gewonnen.

Jm Sandefjord wurden die Handels-
2 lomon Panul“, 8000 BRT., und

„Salerno“, 2500 BRT., mit Erzladung be
ſchlagnahmt.

Korwegen aufs kieſſteerbittert
Verrot cer Westmächte Ein cufschſubreicher Tagesbefeh

Tiefſte Erbitterung herrſcht bei den im
Stich gelaſſenen Norwegern über die über
ſtürzte Flucht der Weſtmächte aus Mittel
norwegen. Noch mehr enttäuſcht als über
die Tatſache der Flucht ſind die Norweger
darüber, daß es die Weſtmächte nicht für
nötig hielten, die Norweger über ihre Pläne
zu unterrichten. Die ganze Bitterkeit
des verratenen norwegiſchen
Volkes kommt in einem Tagesbefehl
zum Ausdruck, den der Diviſionschef der nor
wegiſchen Truppen im Bezirk Tröndelagen,
Oberſt Goetz, an ſeine Truppen heraus-
gegeben hat. Darin wird feſtgeſtellt, daß das
engliſche Oberkommando in Namſos noch
nicht einmal den norwegiſchen Kommando-
ſtellen eine Mitteilung über den Rückzug der
britiſchen und franzöſiſchen Truppen hat zu
kommen laſſen und nicht die geringſte War
nung darüber, daß durch dieſen Rückzug die
Flanke und der Rücken der gorwegiſchen

Truppen von den deutſchen Truppen bedroht
war.

Jn dem Tagesbefehl heißt es u. a.: „Da
England und Frankreich aus unbekannten
Gründen den Verſuch aufgegeben haben,
uns in unſerem Kampf zu unterſtützen und
in der Nacht auf Freitag ohne Warnung
ihre Truppen von Namſos zurückzogen,
ſtehen wir heute allein da. Die Geſamtzahl
der deutſchen Truppen hat uns bereits an
den beiden Flanken und im Rücken um
gangen, und zwar auf der Linie, die die eng-
liſchen und franzöſiſchen Truppen halten
ſollten. Ohne die Möglichkeit gelaſſen, daß
uns Hilfe von außen gebracht wird, allein
und mit Munition nur noch für einen Tag
verſehen, ohne Luftwaffe, ohne Luſdabwehr
und ohne andere notwendige Waffen, würde
weiterer Kampf nur zur totalen Vernichtung
ohne das geringſte militäriſche Ziel führen.
Jch habe deshalb dem deutſchen Kommando
lagen Waffenruhe eintreten zuaſſen.“

Weiter heißt es in dem Tagesbefehl: „Es
war unbegreiflich von dem engliſchen Ober
kommandanten, ohne mich zu warnen, den
Rücken meiner Truppen zu entblößen, ſo daß
ich von der einzigen möglichen Rückzugs-
linie auf Mosjöen abgeſchnitten bin.“

J noch ein Land in den K

Dieſe kataſtrophale Niederlage der Weſt
mächte hat in der Welt tiefſten Eindruck
gemacht. England ſelber empfindet dieſe
große Schlappe am ſtärkſten. Während es
Polen und auch Finnland nur durch Hilfe-
verſprechen in den Krieg trieb, zwang die
Kriegslage es in Norwegen, ſelber einzu
greifen. Es ſetzte dabei ſein militäriſches
Anſehen aufs Spiel. Dennoch erlitt es eine
Niederlage, die militäriſch, politiſch und
moraliſch vernichtend iſt. Welches neu-
trale Land, dem England ſich jetzt noch zu
wenden könnte, empfände es nicht als eine
Bedrohung, von England Hilfe zu erhal-
ten. Daß die Weſtmächte keine Opfer mehr
finden dürften, die das Beiſpiel von
Polen, Finnland und Norwegen nachahmen,
iſt für England die bitterſte Lehre dieſes
Krieges. Denn daran erkennt es das
Schwinden ſeines Einfluſſes in der Welt,
und zugleich die Notwendigkeit, den Krieg
mit Frankreich allein führen zu müſſen.

Dieſer Tatſache iſt entſcheidende Beden
tung beizumeſſen. Sie rückt den Weſtmächten
die drohende Niederlage vor Augen.
Aber ſelbſt wenn es gelingen ſollte,

rieg zu treiben,
könnte eine weitere Ausdehnung des Kriegs
ſchauplatzes den deutſchen Endſieg
keineswegs verhindern. Wollten die Weſt
mächte verſuchen, die wichtige Teilentſchei-
dung, die ihnen im Norden verſagt blieb, im
Mittel meer herbeizuführen, wie Cham-
berlain das vorgeſtern im Unterhaus an
deutete, dann wäre ihnen der ißerfolg
ebenſo ſicher wie in Norwegen. Vielmehr
würde dieſer Verſuch die Entwicklung be
ſchleunigen, an deren Ende die Vernich-
r der engliſchen Vorherr-ſchaft in Europa ſteht.

Bringt England erſt einmal die Ausein-
anderſetzung um die Herrſchaft im Mittel
meer in Gang, dann ſetzt es den ganzen
europäiſchen Kontinent in Bewegung, und
bringt alles gegen ſich in Aufruhr, was auf
den Tag der Abrechnung mit dem engliſchen
Eindringling im Mittelmeer wartet. Ob
England und Frankreich ſich durch den
deutſchen Sieg in Norwegen jetzt ſchon vor
die rage Sein oder Nichtſein geſtelltfühlen, iſt gleichgültig. Die Frage iſt vom
Schickſal ſelber geſtellt, und hat ihren Aus
gangspunkt in den deutſchen Waffenerfolgen
dieſes Krieges. Die deutſchen Siege in
Polen und Norwegen haben deshalb die
Bedeutung jener Entſcheidungsſchlachten der
Weltgeſchichte gewonnen, die zu Schick-
ſalsſchlachten der Völker wurden,
wie jene Schlacht von Salamis 480 vor der
Zeitrechnung, wie die Schlacht im Teuto
burger Wald, wie der Zuſammenſtoß mit
dem Jſlam 732 bei Tour und Poitiers, wie
die Belagerung von Wien 1683, die Völker-
ſchlacht bei Leipzig 1813, der Sieg von
Sedan 1870, von Tannenberg 1914 und
Polen 1939.

Jn all dieſen Schlachten ging es um das
Schickſal von Völkern und ihren Lebens-
ra um. Jn dieſen Kämpfen ſind Völker und
Reiche entſtanden und verſunken. Sie unter-
ſcheiden ſich darum von den wiederkehrenden
Machtkämpfen rivaliſierender Staaten um
bloße Grenzverſchiebungen, ſie waren viel
mehr ſchickſalhafte Eingriffe in die Entwick-
lungsgeſchichte der Menſchheit, wie es einſt
die Völkerwanderung war. Jmmer, wenn
die Jahrhunderte ein Druckzentrum
entſtehen ließen, kamen die Völker in Be
wegung. Jn Verſailles haben die Pluto-
kratien dem neuen Druckzentrum unbewußt
ein Ventil geöffnet, und in zwanzig Jahren
der Unruhe und Gärung in Europa reifte
die Entſcheidung heran, vor die das Schick-
ſal jetzt jene Mächte geſtellt hat, die die heu
tige Verteilung der Welt und ihrer Lebens-
güter für ſich allein beanſpruchen, und die
übrigen Völker mit den Broſamen vomTiſch der Reichen abtun wollen. Dieſer Krieg
trägt deshalb die Anzeichen einer neuen
weltgeſchichtlichen Veränderung
in Europa, und vielleicht auch auf anderen
Kontinenten. Es iſt gewiß, daß England
und Frankreich Europa nicht ſo wiederſehen
werden, wie es war, als ſie den Krieg vom
Zaun brachen. Das geſchichtliche Walten hat
die jungen Völker zum Werkzeug einer
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neuen Ordnung gemacht, und Deutſchland iſt
die Führungsmacht für die Ordnung der
Völker in neuen Lebensräumen.

Mit Deutſchland zuſammen ſteht auch
Jtalien in dem Entwicklungsprozeß die
ſer Zeitenwende. Es hat gleichfalls ſeinen
Lebensanſpruch angemeldet. Glaubte Herr
Chamberlain Jtalien davon abbringen zu
können, als er im Unterhaus die Zuſammen
ziehung der engliſchen Flotte im Mittelmeer
bekanntgab? Dieſe Flottendrohung mag
ihm aus militärtaktiſchen Gründen notwen-
Sig erſcheinen, um Italien einzuſchüchtern,
ſich nach der en liſcen Niederlage in Nor
wegen nicht einfallen zu laffen, ſeinen An-
ſpruch auf das Mittelmeer gegen England
jetzt durchſetzen zu wollen. un, die Zeit
lag vor der Machtübernahme Muſſolinis, da
Jtalien ſich von England einſchüchtern ließ.
Das faſchiſtiſche Jtalien dagegen ſteht unter
dem ßf eimnisvollen Wirken der zwei-
tauſendjährigen geſchichtlichen Geſchichte,
die es darauf verweiſt, daß Rom einmal das
Zentrum der Welt war, und ganz Europa
vom hohen Norden und Oſten abgeſehen
römiſch war, und auch Aegypten, Syrien,
Meſopotamien, Kleinaſien und ganz Nord
afrika dazugehörten. Das war zu der Zeit
der Cäſaren, als das Mittelmeer zum mare
nostrum, zum römiſchen Binnenmeer ge-
worden war. Zweitauſend Jahre nach die-
ſem römiſchen Jmperium gründete Muſſo-
lini das zweite, beſtehend aus Jtalien,
Libyen und Aethiopien. Aber die Fernwir-
kung des Glanzes des erſten Jmperiums
hat in der Vorſtellung des faſchiſtiſchen Jta
liens faſt metaphyſiſche Bedeutung. Sie ver
mittelt dem italieniſchen Volk eine klare
Vorſtellung von dem Lebensraum, den es
heute beanſpruchen muß, und die durch nichts
mehr aus der Welt geſchafft werden kann.

Chamberlain und ſein Lügenapparat ver
mögen wohl im Mittelmeerraum durch die
angekündigte Flottendemonſtration Ala rm-
ſtimmung zu ſchaffen. Wir glauben aber
nicht, daß ihm der Erfolg beſchieden ſein
wird, ein Land zu finden, daß ſich freiwillig
durch dieſe Panikmache in den Krieg für
England und Frankreich treiben läßt.
Jtalien mit dieſer Flottendrohung ein-
ſchüchtern zu wollen, beweiſt nur, daß Herr
Chamberlain bei ſeinem Beſuch in Rom vor
zwei Jahren verſäumte, die an der Baſilika
Maxentius hängenden fünf Marmortafeln
u ſtudieren, die als Landkarte den Zu-
ammenhang zwiſchen dem alten römi-

ſchen Jmperium und dem faſchiſtiſchen von
heute darſtellen. Sie hätten ihn über die
Linie der italieniſchen Politik aufgeklärt.
Was einſt der ewigen Roma unterſtand, iſt
das Symbol der Lebensenergie des moder-
nen Jtalien. Und dieſes verlangt das
Mittelmeer als Lebensraum für ſich.

n dieſem Verlangen wirken die geſchicht
ichen Kräfte fort, die einſt das alte Rom

zum Zentrum der Welt machten. Dieſe
Kräfte erheben ſich gegen den Zuſtand, daß
Jtalien der Gefangene des Mittelmeers
bleiben ſoll.

Vor dieſem Tatwillen wird England
zurückweichen müſſen. Italien duldet
nicht länger die Hand an ſeiner Gurgel.
England aber hat dieſes Meer zum Mittelſtug ſeines Weges zu ſeinem Weltreich

De ſeine Vorherrſchaft beruhte auf der
lotte, auf Jnſeln und Feſtlandsſtützpunk-
n. England mag darum zur Verteidigung

einer oſition mit allen Mitteln ent-
chloſſen ſein. Aber auch Muſſolini hat Jta-

lien militäriſch ſtark gemacht, und gegen die
engliſchen Schlachtſchiffe eine ſtarke U-Boots-
flotte und Luftwaffe geſchaffen. England
wird ſich deswegen bewußt ſein, welchen
Kampf es beginnt, wenn es zum Alarm
bläſt. Es hat deswegen zunächſt nichts un
verſucht gelaſſen, Jtalien auf die Seite der
Weſtmächte zu Ein entſchiedenes
Nein war die Antwort aus Rom. Die vor
vier Wochen veröffentlichte Landkarte des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Reynaud
zeigte zudem, was die Weſtmächte Jtalienzugedacht aben. Der Verluſt von Vene
tien und Jſtrien, dazu die Wiederherſtel-
lung Oeſterreichs bis an die Adrig wären
der Anfang einer Zerſchlagung des

anzen Jmperiums. Muſſolini weiß,
aß der Lebensraum Italiens nur mit

Deutſchland gewonnen werden kann. Dieſe
Tatſache muß England in ſeine Rechnung
ſtellen. Wenn es jetzt ſeinen Handelsſchif-
fen die Durchfahrt durch das Mittelmeer
ſperrt und ſie ſtattdeſſen um das kap der
Guten Hoffnung nach Jndien fahren läßt,
und wenn es ſeine Kriegsſchiffe im öſtlichen
Winkel des Mittelmeeres zuſammenzieht,
dann beweiſt das, wie ſehr ſich w. 77 der
Machtver lagerung im Mittelmeer
bewußt geworden iſt.

m Kriegsfall wird England dieſe ſeine
wichtigſte Straße zu ſeinem Weltreich nicht
mehr benutzen können. Der engliſchen Vor
r im Mittelmeer wäre damit ein

S e r Die Konzentrierung der eng
liſchen
Alexandrien bedeutet infolgedeſſen nicht mehr
und nicht weniger als ein Rückzug der
britiſchen Armada nach Aegypten
und Paläſtina. Das britiſche Sperr-
jort Malta hat ſeine Bedeutung als Flotten
baſis unter dem Einfluß der ſtarken italieni
ſchen Seemacht und Luftflotte eingebüßt, ſo
daß England r iſt, ſeine Flotte andie Ausgänge des Mittelmeeres zurückzuneh-
men. Damit iſt es in die Stellung vor der
Schaffung des SuezKanals zurückgedrängt.
Heute erweiſt ſich die ApenninenHalbinſel
als eine Barriere, die das Mittelmeer in zwei
Teile teilt, und den Seeſtreitkräften und der
Luftflotte eine gefährliche Ausgangsbaſis
nach allen engliſchen und franzöſiſchen
Stützpunkten iſt. Einſt war Ftalien nicht
einmal in der Lage, ſeine 2000 Kilometer
lange Heimatküſte zu verteidigen. Heute aber
liegen die Küſten Jtaliens nicht mehr unter
den Kanonen der engliſchen Flotte, vielmehr
iſt die engliſche Flotte in Gefahr, von der
ſtarken italieniſchen U-Boots-Flotte und
Luftwaffe tödlich verletzt zu werden. Heute
wirkt das tief ins Mittelmeer hineinragende
Land wie ein Sperriegel bis zur gegen
überliegenden afrikaniſchen Küſte. Dort iſt
Libyen die direkte Fortſetzung Ftaliens nur
400 Kilometer von Sizilien entfernt. Die

nſel Rhodos mit den zwölf Jnſeln des
odekanes im Aegäiſchen Meer, der Türkei

lotte auf der Linie Cypern--Haifa

Griechenland Londons nächſtes Opfer
Englische Agenten om Werk Getornte britische Flieger in Afhen eingetroffen

Athen, 4. Mai. Die überſtürzte Flucht
der Engländer aus Norwegen hat in Grie
chenland derart verblüffend gewirkt, daß
erſt nach 24 Stunden die Wirkung der Ge
ſchehniſſe in der Oeffentlichkeit voll zum
Ausdruck kam. Man gleanubt, daß die Nie
derlage der Engländer in Norwegen eine
britiſche Bedrohnng Griechenlands
außerordentlich nahegerückt habe, und
man ſagt ganz offen, daß England einen
neuen Staat brauche, den es durch ſeine
Hilfe zugrunde richten könne. Die Oeffent
lichkeit wird in ihrer Meinung beſtärkt,
weil, nachdem auch in Griechenland ſeit
ſeit Wochen engliſche und franzöſiſche
Hetzer am Werke ſind, Griechenland in
in den Krieg einzubeziehen, jetzt eine
Gruppe von 25 engliſchen Fliegern in der
Uniform der Piloten der Empire Airways
in Athen angekommen iſt.

Die Ankunft der Flieger findet um ſo
mehr Beachtung, als bereits vor 14 Tagen
25 engliſche Flieger, die Angehörige der

Royal Airforee waren, in Athen eintraf
ſich als Geſchäftsleute ausgaben und au
die drei beſten Hotels von Athen verteilt
wurden.

Die Häufung dieſer Fliegerbeſuche in
Athen hat weitere Beunruhigung in der
Bevölkerung ausgelöſt. Man betrachtet im
r den neueſten Vorgän-gen im Mittelmeer und der Teilmobiliſie-
rung in Griechenland die Miſſion dieſer
Flieger keineswegs als ziviler Natur.

nsbeſondere weiſt man darauf hin, daß die
ittelmeerfluglinie von Marſeille über

Athen, zu deren Befliegung und Betreuung
die engliſchen Flieger angeblich nach Athen
gekommen ſind, einen derartigen Perſonal
aufwand in keiner Weiſe beanſpruchen
kann.

Einberufungen in Griechenlond
Nach einer Stefani- Meldung aus Athen

hat Griechenland die Offiziere und Unter-
offiziere von 10 Jahresklaſſen in vier Grup-
pen, von denen ſich die erſte am 15. Mai zu
ſtellen hatte, für eine 31tägige Ausbildungs-
periode einberufen.

Landungen in Saloniki befürchtet
Belgrad, 4. Mai. Die klare deutſche Ant

wort auf die britiſchen Aggreſſionspläne in
Südoſteuropa und im Mittelmeer hat in
politiſchen Kreiſen der jugoſla wiſchen
Hauptſtadt einen um ſo ſtärkeren Eindruck
gemacht, als man in letzter Zeit in Belgrad
öfter in engliſchen Kreiſen die Bemerküng
hören konnte, daß die Weſtmächte Jugo-
ſlawien ſelbſt nicht beſetzen wollten, daß es
aber nicht unerwünſcht wäre, wenn Deutſch
land und Italien ihrerſeits zu einer ſolchen
Beſetzung ſchreiten würden, da damit der
Widerſtand der jugoſlawiſchen Bevölke-
rung herausgefordert würde und den bei-
den Achſenmächten der ganze Südoſtraum
als Wirtſchaftsbaſis geſchmälert würde.

Man fürchtet jetzt in Belgrad, daß die
Weſtmächte durch eine Trappenlan-
dung in Saloniki oder anberen Orten
eine weitere Verſchärfung der Lage auf dem
Balkan mit ihren möglichen Folgen durch
brutale Gewalt erreichen wollen, da ſie die
ſes Ziel bisher weder durch diplomatiſche

Jntrigen, propagandiſtiſche Manöver und
terroriſtiſche Anſchläge noch durch Sabotage
känfe und andere typiſch engliſche „Kampf
mittel“ erreichen konnten.

Engliſcher Geheimfender
bei Salonifi entdeckt

Tiranga, 4. Mai. Wie aus Saloniki
verlautet, gelang es dort einer Polizeiſtreife,
eine geheime Sendeanlage in der
weiteren Umgebung der Stadt ausfindig zu
machen. Die Sendeanlage war in der Villa
eines engliſchen „Profeſſors“ eingebaut, der
ſich dort vor einigen Wochen angeblich zu
„Studienzwecken“ niedergelaſſen hat. Die
beſonders eifrige Tätigkeit des geheimen
Senders in den letzten Tagen wurde von
dem Telegraphenamt des griechiſchen Hafens
bemerkt, das die Polizei benachrichtigte. Der
Geheimſender ſoll nach einer ſicheren Ju

Keine Zeit für Verhandlungen
ltolienische Abfuhr

Rom, 4. Mai. Zu den immer wieder auf
tauchenden und jetzt ſogar von Léon Blum
unterſtützten franzöſiſchen Verhandölungs-
angeboten an Italien erwiderte am Sonn-
abend Staatsminiſter Farinagcci im „Regime
Fasciſta“ klipp und klar, für Jtalien
kämen jetzt Verhandlungen gar
nicht mehr in Frage. Die Alliierten
hätten 1933 bis 1935 verhandeln ſollen.
Heute ſei es zu ſpät. Die Alliierten haben
den Krieg vorgezogen und ſollen ihn haben
und ſeine unerbittlichen Folgen erleiden.
„Für Jtalien wären Verhandlungen um ſo
gegenſtandsloſer, als nicht mehr bloß Jnter-
eſſen, ſondern m die Ehre und das ge-
gebene Wort auf dem Spiele ſtehen.“

Roms Antwort auf die Alarmkampagne
der Weſtmächte, die jetzt ein bisher nie er
reichtes Ausmaß angenommen hat, erſchöpft
ſich in einem vielſagenden Hinweis auf die
Wehrgeographie des Mittelmeers. Unter
der rieſigen Schlagzeile: „Fſt JFtalien
verwundbar? Nein!“ veröffentlicht

die Zeitung „Tevere“ über eine ganze Seite
eine Karte Jtaliens, auf der die Stärke der
italieniſchen Flotte, Luftwaffe und Küſten
abwehr geographiſch dargeſtellt iſt und
Minenſperren zwiſchen Unteritalien und
Albanien ſowie zwiſchen Sizilien, der Jnſel
Pantellerig und Tunis eingezeichnet ſind.
Jm begleitenden Text ſchreibt der mili-
täriſche Mitarbeiter des fcgſchiſtiſchen
Mittagsblattes: „Die Abdria iſt ein ge-ſchloſſenes Meer. Wir ſchalten daher aus
unſeren Erwägungen die geſamte italie-

für die Westmächte
niſche Adriaküſte, als hundertprozentig gegen
teden Angriff von der See geſichert, aus.
Jtalien beſitzt 121 U-Boote. Wenn man ſie
im Mittelmeer von der liguriſchen Küſte bis
zum Joniſchen Meer, weſtlich an Sardinien
und ſüdlich an Sizilien vorbei, ketten-rig verteilt, iſt jedes italieniſche U-Boot
15 Kilometer von dem anderen entfernt.

Wir übergehen hier die praktiſchen Be
triebsbedingungen und wollen nur beweiſen,
daß ein derartig gewaltiger Schutzwall zur
See bisher nie verwirklicht worden iſt. Wir
aben ferner eine Flotte von Ueberwaſſer-
reitkräften, die aus 6 Schlachtſchiffen,
Kreuzern, 118 Zerſtörern und 62 Torpedo

booten beſteht. Denken wir an die ſtrate-
ger Bedingungen, unter denen dieſe

otte operiert: Die Straße von Pantelleria
wird von Italien beherrſcht und ſchneidetdie franzöſiſchengliſchen Flottenaktionen in
w Teile. Die Straße von Meſſina ver
eiht hingegen der italieniſchen Flotte den

Vorteil, auf der inneren Linie operieren
u können. Dann haben wir eine Luft-
lotte, deren Wert die ganze Welt kennt

Das Tyrrheniſche Meer iſt zu einem See
eworden, der von einem einzigen rieſigen
lughafen, gebildet aus den Stützpunkten

der italieniſchen Halbinſel, Sizilien und
Sardinien, umgeben iſt. Endlich haben wir
8 Millionen Bajonette! Jtalien iſt abſolut
unverwundbar. Wir ſind ſicher, daß nicht
ein einziger Schuß aus franzöſiſchen und
engliſchen Kanonen auf die Induſtrie an
unſerer Küſte abgefeuert werden kann,
wenn die Stunde ſchlägt.“

Nach der Flucht Lügen
London hat in echt britiſcher Schamloſig-

keit zu dem Befehl des norwegiſchen Divi-
r Oberſt Goetz, nichts anderes zu
agen gewußt, als die verratenen Norweger
obendrein noch der Lüge zu bezichtigen. Mit
kaum überblickbarer Frechheit veröffentlicht
das engliſche Kriegsminiſterium folgende
Mitteilung: „Die Erklärungen, daß der
Oberbefehlshaber der norwegiſchen Streit-
kräfte von der Entſcheidung der Alliierten
über die Räumung des Drontheim-Bezirkes
nicht unterrichtet wurde, entbehren jeder
Begründung. Der Oberbefehlshaber des
norwegiſchen Heeres und ſein Generalſtab
haben ſich in der Nacht vom 1. zum 2. Mai
auf einem engliſchen Kriegsſchiff ein

geſchifft.“ Herr Pertinax enthüllt im Pariſer
„Oröre“ die wahre Denkungsweiſe der
Kriegstreiber, indem er wörtlich ſchreibt:
Man iſt gezwungen, feſtzuſtellen, daß die
norwegiſchen Truppen zwiſchen Oslo und
Drontheim nicht das vollbracht haben, was
man von ihnen erwartete.“ Im Stich ge
laſſen, obendrein noch der Lüge
bezichtigt, und inderſoldatiſchen
Ehre verletzt zu werden, das iſt das
Schickſal der Neutralen, wenn ſie den Weſt
mächten hörig werden. Aber man iſt ſich
wohl in den Kreiſen der Londoner Kriegs-
hetzer noch nicht der ungeheuren Gefahr vbe-
wußt, die das Bekanntwerden dieſes ſchänd
lichen Verrates an Norwegen für ihre
Kriegsausdehnungspläne bedeutet.

dicht vorgelagert, ſind als italieniſche Stütz-
punkte für England ebenfalls nicht zu unter
ſchätzen.

Die ſtrategiſche Lage Englands und
Frankreichs im Mittelmeer iſt deswegen
keinesfalls mehr der den überlegen.
Das iſt die Erklärung dafür, daß England
im Augenblick ſeiner ſchweren Niederlage
in Norwegen nichts Eiligeres zu tun hat,
als ſeine militäriſche Poſition im Mittel-
meer zu verſtärken. Es rechnet offenbar mit
einer Entwicklung, die zur Entſcheidung
führt. Ob England es darauf ankommen
läßt, oder jetzt nur blinden Alarm ſchlägt,
wird ſich bald herausſtellen. Daß es von
ſeiner alten Methode nicht laſſen wird, doch

noch Gimpel zu fangen, die es in den Krieg

ſchicken könnte, verſteht ſich. Für das be
treffende Land wäre jedoch nichts tragiſcher
als das. Allen Ländern am Mittelmeer
und auf dem Balkan iſt von den Achſen-
mächten immer wieder verſichert worden,
daß ihre Neutralität unangetaſtet bleibt.
Wollte England indeſſen jetzt die Jnitiative
ergreifen, und wie in Norwegen die Neu-
tralität der Völker am Mittelmeer miß-
brauchen, dann würden allerdings Lebens-
fragen Jtaliens berührt. Dann wäre die
Stunde gekommen, für die ſich Italien be-
reit hält, in der Muſſolini an das italie-
niſche Volk den Ruf ergehen laſſen müßte:
Avanti Italia fascista! England hat die
Wabhl, das Mittelmeer aufzugeben, oder um
ſeine Vorherrſchaft zu kämpfen.

formation Wettermeldungen an britiſche
Seeſtreitkräfte im öſtlichen Mittelmeer ge
geben haben wahrſcheinlich zur Unterrichtung
eines oder mehrerer Flugzenugträger. Der
engliſche „Profeſſor“ iſt verhaftet worden.

Bulgarien ſoll vom Schwarzen
Meer getrennt werden

Sofia, 4. Mai. Die unerwartete über
raſchende Ankunft des engliſchen Botſchaf-
ters von Ankara in Sofia zum Zwecke eines
privaten Beſuches des engliſchen Geſandten
hat hier Beunruhigung hervorgerufen. Man
iſt überzeugt, daß der Beſuch im Zuſammen
agt mit den engliſchen Plänen im Südoſten

eht.
Nach einem Gerücht, das in Sofia große

Beachtung gefunden hat, ſoll die erſte Auf
gabe der Verbündeten im Falle einer Aktion
im Südoſten die Abtrennung Bul-
gariens vom Schwarzen Meerſein, um dadurch gewiſſe Verbindungen zu
ſchaffen.

Die Teilmobiliſierung inGriechenland erhöht noch das Gefühl,
daß im Südoſtraume ſich etwas vorbereitet.
Gleichzeitig kommen aus Belgrad Ge-
rüchte, die auch hier eine gewiſſe Beunruhi-
gung hervorrufen.

Die Rede Chamberlains wird zwar all
gemein als eine Vertuſchung einer kata-
ſtrophalen Niederlage Englands in Nor-
wegen, d. h. überhaupt im Norden ange-
ſehen, gleichzeitig befürchtet man jedoch, daß
England gezwungen ſein werde, jetzt eine
Ablenkung nach dem Südoſten und dem Mit-
telmeer zu ſchaffen, um eine direkte
Bedrohung Englands zu vermeiden.

Fünf Schlachtſchiffe
vor Alexandria

Drahtmeldung unseres Vertreters)
rd. Rom, 4. Mai. Der italieniſche Rund

funk gibt folgende Einzelheiten der engliſch
franzöſiſchen Flottenaktion im Mittelmeer
bekannt. Jn den Gewäſſern von Alexandrien
befinden ſich drei Schlachtſchiffe; zwei weitere
engliſche Schlachtſchiffe ſind ins Mittelmeer
eingelaufen und nehmen Kurs auf
Alexandrien; im öſtlichen Mittelmeer hat
England ferner 7 leichte Kreuzer
4 Zerſtörer- Geſchwader ſtationiert. Vor dem
algeriſchen Stützpunkt Oran liegen die
franzöſiſchen Schlachtſchiffe „Dunkerque“
und „Straßbourg“. Das Gros der franzö
ſiſchen Ueberwaſſerſtreitkräfte befindet
im Mittelmeer.

Wie das engliſche Nachrichtenbüro eJ befinde hdazu aus Alexandrien berichtet,
Alexandrien, das jetzt ſtrategiſch wich-
e ſei als Malta, in einem St
vollkommener Bereitſchaft. Küſten- und
Flak- Batterien ſeien bemannt. Militäriſche
Flüge würden im Augenblick wenig durch
eführt, um Maſchinen und Perſonal für
eden Fall bereit zu halten. Jn der Armee

und in der Polizei herrſche Urlaubsſperre.
Zu anderen Vorſichtsmaßregeln gehöre die
Einrichtung einer ſogenannten üſten
luftwache“.

Nenyork: „Norwegenſieg
bedeutender als Polen“

Neuyork, 4. Mai. Der ſchnelle Erfolg
deutſcher Truppen und die feige Flucht der
Engländer aus Namſos hat in Amerika
ſolche Ueberraſchung ausgelöſt, daß die Neu
yorker Sonnabendmorgenpreſſe die wie
Hammerſchläge wirkende Tatſache für ſich
ſprechen läßt und keine Zeit für wortreiche
Erklärungen findet. Unter großen Ueber-
ſchriften berichten die amerikaniſchen Korre-
ſpondenten ausführlich über die Kapitula-
tion der norwegiſchen Truppen. Dabei wer
den die erbitterten Aeußerungen norwegi-
ſcher Offiziere wiedergegeben, daß die alli-
ierten Truppen, als ſie in wilder Flucht das
Weite ſuchten, es nicht einmal für nötig be
funden hätten, ihre norwegiſchen Bundes-
genoſſen von dem beabſichtigten Rückzug r
unterrichten. „New York Times“ ſtellt feſt,
daß die Jnitiative vollſtändig inden Händen des Führers iſt, daß die
Alliierten abermals kein Schlachtfeld haben
und nur über neutralen Boden hinweg an
Deutſchland herankommen können. „New
York Daily News“ bezeichnen den Nor-
wegenſieg bedeutender als den
Polenfelözug; der deutſchen Luftwaffe
habe die größte Flotte der Welt gegen-
übergeſtanden. Die Blätter erklären, daß
Deutſchland in Norwegen, von dem unbeden-
tenden Narvik abgeſehen, nur mehr Auf
räumungsarbeiten zu leiſten habe.

Elefanten in der Porzellanſtadt
Beim Ausladen des Sonderzuges des Zirkug

Sarraſani in Meißen machten ſich vier Elefanten
ſelbſtändig. Sie ſollten in den Ställen
werden, machten ſich aber los, riſſen das e
ein und warfen zwei Wagen um. Zwei drückten
das Tor einer Fabrik ein und drangen in einen
Maſchinenſaal ein, wo ſie Transmiſſionen her
unterriſſen. Die Maſchinen konnten noch recht-
zeitig angehalten werden. Die beiden anderen
Elefanten waren auf die Straße gelaufen und
trotteten laut trompetend zum Bahnhof zurück, von
dem ſie eben gekommen waren, Unterwegs drückten
ſie eine Haustüre ein.
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Weh
ber 43 000 Mark!

Kreisamtsleiter Pg. Weidel, der Leiter des
Amtes für Volkswohlfahrt, teilt mit:

„Die erſte Hausſammlung des Kriegshilfs-
werkes für das Deutſche Rote Kreuz geſtaltete ſich
im Kreiſe Merſeburg zu einem machtkvollen Auf
tkakt. Jm Stadt and Landkreis Merſe
burg wurde ein Ergebnis von 43 013,27 Mark er
zielt; das bedeutet gegenüber dem höchſten Opfer
ſonnkag aus dem Kriegswinkerhilfswerk 1939/40
eine Steigerung von rund 10 000 Mark. Dieſe
Tatſache iſt ein Beweis mehr für die ungebrochene
Opferkraft unſerer Volksgenoſſen; und immer
wieder wurde uns von den unermüdlichen Samm-
lern berichtet, daß man gern und freudig
und mit aufgeſchloſſenem Herzen gah.

Durch dieſen Opfergeift reicht die Heimat der
Front die Hand.

Ein Sündenregiſter
Jn den letzten Wochen konnten wir wiederholt

Erfreuliches von unſeren Grünanlagen berichten
und den Bemühungen unſerer Stadtgärtnerei, die
ſtädtiſchen Anlagen in einen ſchmucken Zuſtand zu
bringen. Dieſe Bemühungen verpflichten
aber auch unſere Einwohnerſchaft, für die doch
dieſe Arbeiten verrichtet werden, m a helfen

S

an der Pflege und dem Schutz unſerer Grün-
anlagen. Sonſt iſt eben die Arbeit unſerer Stadt-
gärtnerei mit ihren wenigen Arbeitskräften ver
gebens. Daß leider manches zu klagen iſt, beweiſen
nachſtehende Beiſpiele, die ſich noch um ein Viel-
faches vermehren ließen.

An der Von-Dieſt-Höhe am vorderen Gotthard-
teich mußte erneut Raſen angeſät werden, weil die
lieben Mitbürger die Böſchung als Weg benutztenund die Grasnarbe vernichteten. Zemudt man ſich

aber auf die Höhe ſelbſt, ſo bietet ſich hier ein be
ſchämendes Bild der Unſauberkeit

Jn der Nähe des ehemaligen Exerzierplatzes
findet man mehrfache Aſcheabladeſtellen unter
Büſchen und au egen. Auch anderen Teilen
unſerer Stadt, z. B. am Eingang zum Wilmowosky-

garten (am lechtendahlſchen Weg) kann man
dieſe rückſichtsloſe Bequemlichkeit feſtſtellen.

Die Sitzbänke in unſeren Anlagen erfreuen
ſich ſchon immer einer „liebevollen“ Behandlung.
Nicht nur, daß man die Farbe abkratzt, Namen
einſchneidet, man reißt mit Gewalt Sitzbretter ab,
wie man zum Beiſpiel an einer Bank in der Nähe
vom ehem. Exerzierplatz feſtſtellen kann.

Ahnlich „arbeiteten“ gewalttätige Elemente im
Kliatal am Damm, wo ſie einen Teil der Holz-
barriere am Eingang zum Kaffee Heinecke aus der
Erde riſſen.

Das Betonbett der Klia hat unter den Einwir
kungen des letzten Winters z gelitten und iſt ſehr
reparaturbedürftig, ſo daß hier bald Abhilfe ge
ſ en werden muß. Scheinbar iſt dies noch nicht

zerklüftet, man „muß“ auch hier noch nach
und mit loſen Steinen ſpielen, bzw. ſie in

das Bett werfen oder ſonſt ſeine Kräfte üben.

Ganz muß geſagt werden, daß Raſen
flächen Einfaſſungen wenig beachtet wer
den, wie man überall feſtſtellen kann. Auch hier
gilt es, noch viel Erziehungsarbeit zu leiſten.

Beteiligung der

Die Betriebsgemeinſchaft Poſtamt
Wie das Gaudiplom zum zweiten Male errungen wurde

Jm Schalterraum unſeres Merſeburger Poſt
amtes iſt eine Plakette angebracht, auf der zu leſen
ſteht, daß die Betriebsgemeinſchaft Merſeburger
Poſtamt das Gaudiplom im Leiſtungswettkampf
1939/40 der Betriebe erhielt. Viele Leute ſehen
dieſe Plakette, viele beſchäftigen ſich mit ihr, aber
längſt nicht alle wiſſen, was es für eine Betriebs-
gemeinſchaft ſo beſonderer Art wie die des Poſt
amtes Merſeburg bedeutet, mit dem Gau-
diplom ausgezeichnet zu werden

Oben, im Amtszimmer des Amtsvorſtehers,
Poſtamtmanns Pg. Dietze, haben wir die Ur-
kunde ſelbſt in der Hand, die von den auch in
dieſem Jahre gezeigten hervorragenden Leiſtungen
ſpricht und die Unterſchrift unſeres Gauleiters
trägt.

„Wir verdanken es dem Reichspoſtminiſter Pg.
Dr. Ohneſorge“, erklärt uns dazu Pg. Dietze, „daß
die Reichspoſt als einzige Verwaltungsbehörde am
Leiſtungswettkampf teilnehmen kann, und daß die
dazu notwendigen Anmeldungen reſtlos erfolgt
ſind. Wir nehmen auch alle Jahre am Reichs
wir haben uns auch bemüht, uns dieſer Auszeich-
mit dem Gaudiplow iſt für die Betriebsgemein
ſchaft Merſeburger Poſtamt und für mich als ihren
Betriebsführer natürlich eine ſtolze Freude. Aber
wir haben uns auch beemüht, uns dieſer Auszeich
nung würdig zu erweiſen. Vom erſten Tag gemeinſamer Arbeit an war es unſer Beſtreben, in
unſerer Betriebsgemeinſchaft Kameradſchaft in
jeder Form zu pflegen und nationalſozialiſtiſchen
Geiſt überall lebendig werden zu laſſen. Zwiſchen
Betriebsführung und Gefolgſchaft unter Vermitt-
lung der Vertreter der Beamten und Arbeiter
ſchaft herrſcht bei uns jenes gute Einvernehmen,
das die erſte Bedingung zum Erwerb des Lei-
ſtungsabzeichens iſt. Aber auch ſonſt konnten wir
alle Bedingungen erfüllen: ohne Ausnahme gehört
unſere Belegſchaft der DAF und NSV. und unſere
Beamtenſchaft dem RDB. an.

Es wird nicht allen Betrieben unſerer Gattung
möglich ſein, das Gaudiplom ohne weiteres zu
erwerben. Wo ein ewiges Kommen und Gehen

herrſcht und die Gefolgſchaft Tauſende von Men
ſchen zählt, iſt ein gegenſeitiges Sichkennenlernen
als Grundlage der Kameradſchaft und der Leiſtung
nicht leicht möglich. Auch bei uns hat durch die
Zeitumſtände und den Einſatz der Frauen viel
Wechſel ſtattgefunden. Aber trotzdem, einſchließlich
der Poſtſtellen mit über zweihundert Gefolgſchafts
mitgliedern, laſſen ſich die Dinge überblicken, und
es iſt ſchön, daß wir trotz der Kriegsverhältniſſe
das Gaudiplom bekamen.

Vom Geiſte unſerer Kameradſchaft zeugt die
Einrichtung unſeres Poſtſportvereins, in
dem die geſamte Gefolgſchaft turnt und auch am
Schießſport und Wandern teilnimmt. Den Spiel-
mannszug des Poſtſportvereins, der ſich ſchon oft
bei der Feier des erſten Mai, beim Merſeburger
Kinderfeſt uff. in den Dienſt der Gemeinſchaft ge
ſtellt hat, kennen Sie ja.

Auch für die Schönheit der Arbeit wurde in
unſerem Betriebe geſorgt. Führerbilder zieren die
Räume. Nur die Blumen in den Schalterräumen
wollen leider nicht recht gedeihen. Dafür laſſen die
ſanitären Einrichtungen, Waſchgelegenheiten,
fließendes Waſſer in allen Räumen, nichts zu
wünſchen übrig.“

um Schluß ſpricht Pg. Dietze davon, daß dieBetſelsgewe ſchaſt gern auch die Goldene Fahne

erkämpfen würde. Aber dazu gehört das Vor-
handenſein einer Werkſchar, die bei den gegen
wärtigen Verhältniſſen, wo viele Frauen beſchäftigt
ſind und die Männer dem Poſtſchutz angehören,
nicht möglich iſt. Wir werden trotzdem weiter
kämpfen, ja, wir müſſen das ſogar! Wir werden
das Gaudſplom alſo tapfer verteidigen. Denn das
Leiſtungsabzeichen verpflichtet. Was das
heißt, weiß unſere ganze Gefolgſchaft. Aus Anlaß
der Auszeichnung hat uns der Poſtſportverein das
in kunſtvoller Schrift ſelbſtgefertigte Programm
der NSDAP geſtiftet, das den Schaltervorraum
künftig ſchmücken ſoll. Auch das iſt ein Beweis,
daß bei une Voerſtändnis und Kameradſchaft
herrſchen

Bei den ehem. 12er Huſaren
Jm „Reichskanzler“ waren geſtern die ehem.

12er Huſaren zum Monatsappell verſammelt.
Kameradſchaftsführer Pg. Müller konnte da-
bei zahlreiche Kameraden begrüßen. Darauf
wurde in feierlicher Weiſe der 82jährige Kame-
rad Friedrich Kohl geehrt. Für ſeine 44jähr.
Zugehörigkeit zur Huſarenkameradſchaft und
zum NS.-Reichskriegerbund wurde ihm durch
den Kameradſchaftsführer das Jubiläumsab-
zeichen des NS.Reichskriegerbundes für mehr
als 40jährige Zugehörigkeit überreicht. Eine
Anzahl ehm. Huſaren hatten ihrer Kamerad-
ſchaft mit Grüßen aus dem Felde gedacht, und
andererſeits wurden beim Monatsappell auch
wieder Grüße an die Front geſandt. Der Ka
meradſchaftsführer ſprach dann über das dies-
jährige Wettkampfſchießen um den Reinhard-
Pokal, das innerhalb der Kameradſchaften des
Kreiskriegerverbandes Merſeburg bis zum
11. Auguſt durchzuführen iſt. Auf eine ſtarke

alten Soldaten an dieſen
Schießwettkämpfen wird beſonderer Wert gelegt.
Endlich wurde noch die Frage des Huſarendenk-
mals auf der Oberaltenburg erörtert. Das Denk
mal hat als Erinnerungsmal ſeinen Wert. Von
1835 bis 1901 lag das 12. Thüringiſche Huſaren
regiment mit der dritten, vierten und fünften

Schwadron ſowie dem Stab in Merſeburg. Jn
hergebrachter Weiſe wurden endlich den Ge-
burtstagskindern der Kameradſchaft vom Ka
hafte ſnhrer herzliche Glickwünſche über-
mittelt.

Bei der ehem. Landwehr
Bei der Landwehrkameradſchaft, die im „Rats

keller“ ihren Monatsappell abhielt, gedachte Ka
meradſchaftsführer Pg. Doebler der großen
letzten Erfolge unſerer Truppen. Dann verlas
er einen Artikel „Alte Soldaten und innere
Front“ und mahnte die Kameräden, in unſerer
großen Zeit nach Kräften ihre Pflicht zu tun
und mitzuhelfen. Er teilte mit, daß die Land-
wehrkameradſchaft für Ple Metall
ſpende eine Urkunde erhielt. Der Monatsappell
im Juni fällt aus. Dafür ſoll eine ſpätere
ſammenkunft mit Angehörigen entſchädigen. Der
Schießwart der Kameradſchaft machte aufmerk
ſam auf das nächſte Pflichtſchießen am 19. Mai
im „Sächſiſchen Hof“, das zugleich eine erſte
Vorübung ſein ſoll für das kommende Wetit-
kampfſchießen 1940. Für dieſes Wettkampf
ſchießen ſind, wie Kreisſchießwart Eppers mit
teilte, Auszeichnungen in drei Stufen geſtiftet
worden. Für ihre Meiſterſchützen ſtiftet die
Heehe Artamerabſchaß außerdem eine Anzahl

reiſe.

Bei der Soldatenkameradſchaft
Die geſtrige Verſammlung der Soldatenkame-

radſchaft ſtand noch ganz unter dem Eindruck der
gewaltigen Erfolge der deutſchen Luftwaffe. Schon
vor Beginn des Abends ſprachen die alten So
daten über dieſe Erfolge und auch der Kamerad-

ſchaftsführer Pg. Wiegand widmete den größten
Teil ſeiner Ausführungen den Erfolgen unſerer
Wehrmacht im Norden. Dabei wurden Erinne-
rungen an einſtige Kriegserlebniſſe angeknüpft und
Vergleiche gezogen. Pg. Wiegand, der während
des Weltkrieges ſelber in den Gebirgen des Bal-
kans und in den Vogeſen gekämpft hat, berichtete
ſeinen Kameraden von den Schwierigkeiten, die
im Hochgebirgs- und im Gebirgskampf überhaupt
zu bewältigen ſind.

Die Kameradſchaft der alten Soldaten verbindet
ſchon ſeit Beginn des Krieges ein lebhafter Brief-
wechſel mit ihren im Felde ſtehenden Kameraden,
der dieſe über die Geſchehniſſe in der Heimat und
über das Kameradſchaftsleben, unterrichtet und der
ſo die Verbundenheit zwiſchen Front und Heimat
feſtigt. Wie ſehr ſich die Fronſoldaten über jedenGruß aus der Heimat freuen, daß beweiſen die
vielen Antwortbriefe, die faſt täglich eingehen.
Auch zu Pfingſten erhält jeder Kamerad wieder
einen Gruß des Kreiskriegerverbandes und der
Kameradſchaft.

Zu Beginn der Verſammlung gedachte der
Kameradſchaftsführer des verſtorbenen Kame
raden Paul Kühn, der lange Jahre treu der
Kameradſchaft angehört hat und der ſtets als Vor
bild gelten kann. Neuaufgenommen wurde ein
Kamerad. Jm weiteren Verlauf des Abends las
der Kameradſchaftsführer aus dem
eines deutſchen Militärarztes, der am kan ge
kämpft hat, einige Kapitel. Nach der Pauſe
der Propagandawart einen Vortrag über wirtſchaftliche Fragen

t

Sponnenc von der ersten bis z
lefzten Zeie ist unser never Rom

Banknoten der

von Rolaond Marwitz
Morgen beginnen wir mit dem ſibdeuck

Jugendgruppe St. Gokkhard.
Der für den 6. Mai angeſetzte Heimabend der

Jugendgruppe der NS.Frauenſchaft, z
St. Gotthard, findet nicht ſtatt. Die Mitgli
der Jugendgruppe nehmen geſchloſſen an der
Parteiver ſammlung am Montagabend
teil.

Hausfrauenabend Freiimfelde.
Am Montag, 20 Uhr, veranſtalten die NS.

Frauenſchaft und das Deutſche Frauenwerk der
Ortsgruppe Merſeburg-Freiimfelde im 9er Sport
heim einen Hausfrauenabend. Mitglieder und
Gäſte aus dem Ortsgruppenbereich ſind dabei herz
lich willkommen

Hausfrauenabend Merſeburg Mitte.
Jm „Ratskeller“ findet am Montag, 20 Uhr,

ein Hausfrauenabend ſtatt, den die NS.- Frauen
ſchaft und das Deutſche Frauenwerk der Orts-

uppe Merſeburg-Mitte veranſtalten. Gäſte ſindheralch willkommen.

verdunteinng. von Sonntag 20.55 Uhr bisMon 5.20 ühr, Mondaufgang Monkag 4.36
Uhr, Mondunkergang 18.26 Uhr

SSuche unſere pönnen ie
Figerschaften des Papiers verändem.
So genmigt schon der geringe Zusat
eines Bindemittels, am Statt eines
saugrhigen Löschblatts ein durch
aus Schrei bestes Papier zu erhal-
ten. Fin gleiches Ergebnis, wenn auch
durch ein anderes Verfahren, ereiel“-
ken wir bei dem Zigarettenpapier
der GöLPENRING. Während der
brennbavre Teil der Hülle saugfühig
un luftdurchlüssig blieb, ist das
Munde Ende wasserfest gervordem.
Pabei unterscheidet sich GLDEMN.-
RIIVG im Aus hen Raum von e
mer mundes Zigarette;
hl aber bietet sie dank der Wir
samhkeit ihres M h ernen
non gesteigerten Rauchgenuss.
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Feſte
Hermann Löns und Merſeburg

Wir erhielten auf unſere Veröffentlichung
Wie Hermann Löns Merſeburg verewigte“
folgende Juſchrift:

„Das in Jhrer Zeitung veröffentlichte Ge
dicht von Hermann Löns „Der Laubenkoloniſt“
bat ſicher manchen ihrer Merſeburger Leſer
recht heluſtigt. Die im Anſchluß daran gegebene
Exklärung über die ſchlimme Bedeutung des
Wortes Merſeburg iſt ſicher nicht richtig
an nut davet r e die Jntwart r den

nruf „HummelHummel!“ oder an voGöts von Berlichingen denken. an de vo

Der Ausdruck „Jm A. 'wird in platt-
deutſcher Mundart nicht gebraucht, man ſagt
dafür in manchen Gegenden In M. .ſel“
Will man den Begriff ſalonfähig machen. ſo
hängt man fix eine Burg daran und hat da
mit das Wort Merſeburg.

Das iſt gewiß nicht hübſch, es tut aber
unſerer, gerade in dieſer t ſo ſchönen
Stadt Merſeburg keinen Abbruch.

Heil Hitler!
Ein Niederdeutſcher.

Merſeburg iſt alſo damit in eine ſehr, ſehr
ſchwierige Lage gekommen! Denn: Entweder
hat Hermann Läns wirklich die Stadt Merſe
burg und nicht „M ſe“ plus „burg“ gemeint,
dann bleibt die wenig erfreuliche Redensart doch
an Jlehurt hängen. Oder aber, er hat nur
die Redensark ſn dem Sinne gemeint, wie es
unſer Leſer hier mitteilt. Dann heißt das aber
für uns, daß wir auf die Ehre, von Hermann
Läns unſere Stadt verewigt zu ſehen, per

müßten.
Wir wollen dieſe „Qual der Wahl“ nicht weiter

ausmalen und vorläufig auch dazu nicht Stellung
nehmen.

Was uns freut, iſt, daß es gerade ein
Niederdeutſcher iſt, der unſere alte Stadt
auf ſo feine Weiſe ehrt. Vielleicht läßt er einmal
mehr von ſich hören? Und vielleicht kann ex mit
anderen Leſern zu der Frage, ob Hermann Löns
Merſeburg nun verewigt hot oder nicht, noch ein
mal Stellung nehmen? Kennt jemand ſeinen
Löns ſo auswendig, daß er darüber Auskunft
geben kann? (Uns iſt in Löns Werken keine
andere Erwähnung von Merſeburg bekannt.)

Den Niederdeutſchen würden wir übrigens gern
näher kennenlerneni

Kriegsſchäden an beweglichen Sachen
m Einvernehmen mit dem Reichsfingminiſter hat der Reichsminiſter des Innern arg

Erlaß die Gewährung von Vorſchüſſen
bei Kriegsſchäden an „beweglichen Sachen“, alſo
insbeſondere ſrprtchrungegegenſt inde betrieblicher
und privater Art, geregelt. Es wird beſtimmt, daß
bei Sachſchaden an beweglichen Sachen, die durch
die zuſtändigen Behörden unanfechtbar feſtgeſtellt
ſind, ein pog gut gewährt werden kann, wenn die
alsbaldige Beſeitigung des Schadens volkswirt-
ſchaftlich gebaten iſt oder ohne ſie der wirtſchaft
liche Untergang des Geſchädigten zu befürchten
ſteht. Volkswirtſchaftlich nicht geboten iſt die
Schadenregelung insbeſondere, wenn ſie nur zur
Aufrechterhaltung eines Betriebes dienen ſoll, an
deſſen Fortbeſtehen für die Dauer des Krieges ein
Intereſſe der Volksgemeinſchaft nicht beſteht oder
wenn die Wiederzerſtörung der Sache oder des
dafür anzuſchaffenden Erſatzſtückes zu befürchten
iſt. ÜUberſteigt der feſtgeſtellte Schaden im Einzel
falle nicht 50 M., ſo kann mit Zuſtimmung des
Vertreters des Reichsintereſſes ein Vorſchuß in
voller Höhe des feſtgeſtellten Schadens auch dann
gewährt werden, wenn die vorher erwähnten Vor
ausſetzungen nicht vorliegen. Der Antrag auf Vor
ſchußgewährung iſt in der Regel beim Landrat
oder Bürgermeiſter bzw. Schäden über 100 000 M.
beim Regierungspräſidenten einzureichen.

Finanzamt ladet freundlich ein!
Das Finanzamt Merſeburg gibt bekannt, daß

im Monat Mai an Steuern fällig werden: am
6. Mai: Lohnſteuer, Krie e zur Lohn
ſteuer, Wehrſteuer und erſparte Lohnteile; am
10. Mai: a ägerſeer und Vorauszahlungen
an Umſatzſteuer der Monatszahler; am 15. Mai
Tilgungsbeträge auf Eheſtandsdarlehen; am
20. Mai: »Lohnſteuer, Kriegszuſchlag zur Lohn
fteuer, Wehrſteuer (einbehaltene BVeträge über
200 Mark) und Kriegszuſchlag zum Kleinhandels-
preis von Bier, Tabakwaren und Schaumwein.

Merſebneger Zeityng
Wir machen mit den Merſeburgern pfingſtpläne

Wohin kann man von Merſeburg aus zu Fuße gehen? Kurzer Wegweiſer für Vfingſtausflüge
Pfingſten in acht Tagen iſt es ſoweit.Was wir mit unferen in J anfangen

wollen, wiſſen wir noch nicht alle. Das eine
wiſſen die meiſten von uns:
un Verreiſt wird nicht!

nſeretwegen braucht die Reichsbahn zu Pfingſten
nicht zu fahren. Trotzdem ſoll Pfingſten, wenn
uns das Wetter das erlgubt, kein trübſeliger
Feiertgg werden. Wir wollen wandern, aus
der Not eine Tugend machen, ſtatt in die weite
Ferne zu ziehen, wollen wir zu Hauſe bleiben
und unſere Heimat kennenlernen. Dazu ſollen
die Vo hie und Schilderungen dienen, die uns
Zilo bricht macht, der un und Wald,
Weg und Steg, was da draußen v undkreucht, ſo gut kennt wie wenige. Wir werden
im Laufe der Woche eine Reihe ſeiner Wander-
vorſchläge für die Pfingſttage veröffentfichen.

Jn der Unraſt der lärmenden Tage und in
der ſchmerzhaften Enge der ſteinernen Mauern
ging vielen von uns das Befinnliche verkoren,
und nach allen Schaffen gingen ſie „auf Reiſen“
und wurden ſo den weiten Wieſen fremd, den
alten Weiden am Bach und den zwitſchernden

ögeln unter dem Himmel der Heimat. Jhre
erientage waren mit Geräuſch erfüllt. Sie

fuhren auf ſummenden Schienenſträngen an ge
waltigen Bergen vorüber oder an das große
Meer, und lie es ſich etwas koſten, um ein
mal einen Sonnenuntergang zu erkaufen, mit
leuchtendem Firnſchnee oder weißen Wogen-
kämmen im Hintergrund. Viele beſichtigten in
drängender Haſt die Sehenswürdigkeiten, die
im Reiſeführer verzeichnet ſind, denn ſie hatten
ja ein Recht darauf, weil ſie ihr gutes Geld
dafür bezahlt hatten. Aber es erſchien ihnen
zu gexing, in der weiten Aue die Heimaterde
erwachen zu ſehen, wenn die Morgenſonne mit
roſigen Strahlen durch den Frühnebel fingerte;
es ſchien ihnen zu armſelig, wenn der Mond
durch die wehenden Zweige der kleinen Birken
am Wege ſchimmert, zu verweilen.
Den Weg zu den Reihern

Wir müſſen einmal in der Frühe wandern,
beim erſten blaſſen Schimmer des neuen Tages,
wenn es in der Aue am heimlichſten iſt, wenn
die Rachteulen zur Ruhe gehen und die erſten
Fröſche in den Tümpeln murren und über der

Eine Merſeburger Wanderkarte für die Pfingſttage
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Aussehneiden, aufkleben und für die Pfingsttage recht fleißig benutzen.

Unverhofftes Wiederſehen auf dem Bahnhof
zwiſchen Merſeburg, Delitz a. V. und Riederklobikau

Die 17jährige Gerda L. war am 21. Dezember
vorigen Jahres zu Beſuch in Merſeburg ge-
weſen und wollte mit dem Omnibus, der gegen
19 Uhr von Merſeburg abzufahren pflegte, wieder
in ihren Heimatort Niederklobikau zurück
kehren. Der Wagen aber hatte ſtarke Verſpätung,und gegen 21 u entſchloß ſich das junge Mäd-

chen, lieber bei ihrer Tante zu übernachten, die
in der Siedlung in Merſeburg in der Nähe des
Flugplatzes Sie wartete noch einige Zeit
an der Ecke, wo der Weg Siedlung abführt, in
der Hoffnung, daß der Omnibus vielleicht doch
noch ankommen würde. Da kam der ar rige
Paul Seydler e de auf ſeinemFahrrad langſam angeſahren, ſah das junge Mäd-
chen ſtehen und ſprach es an. Auf ihre Antwort,
ſie erwarte den Omnibus von Merſeburg, behaup
tete S., der führe heute erſt gegen halb elf ab, er
könne ſie aber auf ſeinem Rad mitnehmen, er habe
ſo ſchon mal einem anderen Mädchen Hilte ge
leiſtete. Gerda verzichtete aber auf dieſen Ritter
dienſt, konnte es aber nicht verhindern, daß der
Radfahrer abſprang, das Rad neben ſich führte und
an ihrer Seite weiter ging. Ganz plötzlich aber
drückte S. das Mädchen an den Straßengraben
heran, nachdem er ihr bereits vorher ein nicht
mißzuverſtehendes Angebot gemacht hatte und hielt
ſie feſt. Das Mädchen wehrte 2 mit allen Kräften
und bei dieſem Hin und Her flog ihre Handtaſche
auf den Boden Jn dieſem Augenblick rutſchte S.
aus, ſo daß Gerda ſich losreißen konnte. Doch als
ſie ſich zu ihrer Handtaſche bückte, hatte S. dieſe
ſchon an ſich geriſſen und tat dann ſo, als ob er
ſie ihr reichen wollte. Doch jedesmal, wenn
Gerda zufaſſen wollte, verſuchte S., das Mädchen
wieder in ſeine Gewalt zu bekommen. Schließlich
aber dauerte dem S. die Sache zu lange, er legte
ſein Rad auf den Voden und ging auf Gerda zu.
Da floh das Mädchen und beſſ nie ihre Flucht
noch, als ſie geſehen hatte, daß S. ſich wieder
auf ſein Rad geſchwungen hatte.

Am 2. Januar hatte ſie ihre Mutter auf den

Bahnhof in Merſeburg gebracht und ſah dort ihren
Angreifer wieder, den ſie ſofort erkannte und
ihrer Mutter Mitteilung machte. Da S. ſeinen

usweis bei ſich hatte, wurde er nach Aufnahme
an Perſonalien nach Hauſe entlaſſen, dann aber
n Unterſuchungshaft genommen.

Bei der Verhandlung
ſchen Strafkammer te das Mädchen unter
hrem Eid bekräftigen, daß der pgerlagte der
äter geweſen war. Sie konnte ſich genau der
leidun cke erinnern, die der Mann ge
agen t da es zwar neblig geweſen war,

aber der Mond ſechs Tage vor Vollmond
doch genügend Helligkeit verbreitet za undſie mit dem Mann auch in y rig
ekommen war, als ihr lieb geweſen war, S.

itt die Tat verwickelte ſich aber in mehrere
ziderſprüche und behauptete immer noch, die
eugin gar nicht zu kennen, obgleich ſein Verlten auf dem Bahnhof in die eburg das

Gegenteil bewieſen hatte. Die hatte
bereits am Tage nach dem UÜberfall die Klei-
dung des Angeklagten bis ins einzelne beſchrie
ben und hielt ihre Ausſagen aufrecht.

Auf Grund der Beweis aufnahme kam die
Strafkammer zu der feſten Uberzeugung, daß
nur der Angeklagte als Täter in Frage kommen
konnte, der wegen verſuchter Notzucht zu einem
Jahr und ſechs Monaten Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Die
Anklage auf Straßenraub ließ die Strafkammer
fallen, da es dem naellagten nicht parpn zu
tun geweſen ſei, die taſche an ſich
nehmen, ſondern ſeine Abſicht geweſen ſei, ein
Notzuchtsverbrechen zu Mildernde
Umſtände wurden dem Angeklagten im Hinblick
auf die Zeitumſtände verweigert, die Zeu-
gin habe ſich in einer durch die Kriegsverhält-

niſſe bedingten 3wangslage befunden, ſo
ſpät noch zu Fuß allein gehen zu müſſen und
der Angeklagte habe verſucht, dieſe Zwangslage
auszunützen.

r der Erſten halli-

(Zeichnung: Ulbricht.)

Saale die Nebelfrauen geiſtern. Am kleinen
Dorfe Meulchau geht der Weg vorüber den
Saaledamm entlang, an den Blütenbäumen
vorbei, von denen es in der Morgenkühle perlt
und tropft, und der alten iſe der Nachtigall
lauſchen, die drüben im Stadtpark ſingt. Dann
biegt der Fußweg nach dem alten Huhnholz
ab, aber wir n immer den Damm entlang
bis zu dem holprigen Schienenwege, den ſo
viele ſchon für den Weg nach Kollenbey
gehalten haben. Hier iſt ein kleines Schild auf-
geſtellt, welches beſagt, daß der Damm an dieſer
Stelle nicht betreten werden möge. Und das
hat ſeinen Grund. Die Zweige der Obſtbäume.
die hier ſtehen, hängen tief herab, und die
Menſchen. die darunter entlang wandern
wollten, müßten ſich oft verbeugen und geduckt
einhergehen; deshalb hat eine menſchenfreund
liche Obrigkeit dafür geſorgt, daß wir alle er
hobenen Hauptes neben dem Damm auf dem
Feldweg unſere Straße ziehen, bis dem
igaen Weg, der links ab nach Kollenbey

rt.

Vor der Stachelbrücke, die uns über die
Luppe hringt, wo in den Pflaumenbäumen die
Staäre pfeifen und der Morgenwind in den runz
ligen Pappeln ſummt, hat vor grauen Zeiten die
Zgzrſtatre Schwetzdorf geſtanden. Und die
bröckligen erben einer uralten Kultur, die zu
weilen der Bauer noch heute herauspflügt aus der
n Erde, geben Kunde von allem
Wohl u ehe, das die Jahrtauſende über dieſen
Acker brachten. Vor Kollenbey, noch vor der Holz
brücke, die über den Jeſſert führt, geht linker

and ein kleiner Weg nach dem Schkapauer
ol z, wo in den alten Eichen die grauen
eiher horſten. Hier am Rande diefes ver-

wunfſcheyen Waldes, wo ſich die Rehe girie dir
die Sträucher wiegen, wo die wilden Tauben
gurren und der Dachs noch eine Freiſtatt hat,
lohnt es ſich, ein wenig zu verweilen und den
großen Vögeln zuzuſchauen.

Und nun zu den Störchen
Wenn wir aber vor der Jeſſertbrücke 73

rechts in den kleinen Pfad einbiegen, der na
dem Fürſtendamm führt, kommen wir an

darangeht, euch das Abendbrot

heute Frau Anna verw. T ierbach

Moil

die Luppebrücke, und von dort aus iſt es pur
noch eine kleine Weile, bis wir, am Damm der
Kohlenbahn entlangſchreitend, vor dem Storchen

d in Löſfe en. e ſich dieugen, großen Vögel in ihrem Neſt gppernein wenig 3 den blauen Himmel hinein, m

hoch oben die Schwalben einander haſchen.
viel höher noch, für unſere Augen nicht W
nehmbar, fſchweben zwei andere Stö ohne
Rügelſchlag in wunderbaren Kreifen, und die
Löſſener Störche entbieten denen da oben, die wir

Volksgenoſſe,
brauchſt du Rat und Hilfe wende dich an

deine der Rs vieOrisgruype der RSDAP. ſieht jedem mit
Rat und Tak zur Seiſe!

nur mit Hilfe eines ſcharfen Glaſes ſehen können,
einen klappernden Gruß. An der Löſſener Schenke
vorüber ſtreckt ſich die Straße nach Löpitz hin,
und bei der Waldſchmäede nach links ab-
biegend, kommen wir durch das kleine Löpitzer
Dörfchen, an blauen Teichen vorüber, wo die
Rohrſänger lärmen, über die Schafbrücke hinweg,
an die Fahrſtraße, die von Burgliebenau
nach Wallendorf, auf die Leipziger Land
ſtraße, führt. An Tragarth und an der Fa
ſanerie vorbei geht der Heimweg, und die
Sonne, der wir entgegenwanderten, die wir groß
und rot hinter der Aue aufgehen ſahen, die am
frühen Morgen lange blaue Schatten auf die W
zauberte, ſteht im Zenith, und uns ſcheint, als
wäre ſchon ein lieber, langer Tag vergangen, ſeit
wir hinauszogen in die Aue und zu den großen,
wunderfamen Vögeln.

Das Lagerfever
Jungenſpiel, das gefährlich werden kann.

Das ganze Jndianerſpiel r nur halb n,
wenn man kein Lagerfeuer hat. Auch aten

Lagerfeuer, das ift auf vielen Bildern im
eſchichtsbuch zu ſehen. Ob Jndianer, ob Trapper,

ob Soldat, richtige rauhe Männer ſitzen abends am
Feuer, erzählen aus ihrem vereglen Leben oder
rauchen z ſchweigend die Pfeife. Weil aber
Kinder abends ins Bett müffen, machen ſie das
Feuer eben am Tage und bilden ſich ein, ſie ſäßen
im Dunkeln am r Von weitem heult
dann die Hyäne, es iſt zwar bloß der Karo, der
beim Vater auf dem Felde iſt und hinter den
Krähen jagt, aber das macht nichts. Damit der
Vater das Feuer nicht ſieht, haben ſie das Lager
hinter der Scheunenecke aufgeſchlagen, dort liegt
es ſich auch ganz ſchön. Als der Vater dasFeuer doch ſah und eilends angerannt kam, war

es ſchon zu ſpät, denn der Feuerſchein, der ihn
aufmerkſam gemacht hatte, kam nicht mehr vom
Lagerfeuer, ſondern vom Strohdach der Scheune,
an das der Wind ein paar Funken geworfen hatte.

Spielt Indianer und Trapper oder auch Soldgt,
überlaßt das Feuermachen der Mutter, menn ſie

u kochen. Jm
Herd iſt das Feuer am richtigen Platz, hinter der
Scheunenecke ſtiftet es Unheil.

Schuhe für Rote-Kreuz Schweſtern
RoteKreuz Schweſtern ſowie Helferinnen

und Helfer des Deutſchen Roten Kreuszes, vie
von der Wehrmacht noch nicht eingeſetzt ſind
und kein für ihren Dienſt geeignetes Schuh.
werk beſitzen, können nur dann Bezugſcheine auf
Schuhe erhalten, wenn ſie zugleich mit dem An
trag die entſprechende Beſcheinigung einer
Oberin der Schweſternſchaft bzw. einer Kreis
ſtelle des DRK. (bei Helfern und Helferinnen)
beibringen. Die Bezugſcheine werden nur fürderbe Schu e erteilt, bei männlichen Helfern
nur auf Schnürſchuhe (nicht auf Schaftſtiefel).
Eine ähnliche Regelung iſt für dieienigen Jn
ſaſſen von Anſtalten und Heimen des DRK. er
gangen, die keine Verwundeten ſind.

Steuerermäßigung für Hausgehilfin
Nach Abſchnitt 83 der Einkommenſteuer-

Richtlinien für 1930 können Aufwendungen für
eine Hausgehilfin durch Gewährung einer
Steuerermäßigung berückſichtigt werden bei
einem Landwirt, in deſſen Haushalt
mindeſtens ein minderjähriges Kind lebt, oder
bei anderen Steuerpflichtigen mit mehr als
drei minderjährigen Kindern, Nun hat
ſich die Frage ergeben, ob die Aufwendungen
für die Hausgehilfin nur für die einzelnen
Monate berückſichtigt werden können, oder für
den ganzen Veranlagungszeitraum gewährt
werden kann, wenn die Kinder mindeſtens vier
Monate minderjährig waren. Der Reichs
finanzminiſter hat entſchieden, daß Aufwen-
dungen für die Beſchäftigung einer Haus
gehilfin nur für die einzelnen Monate
berückſichtigt werden können, in denen alle Vor
ausſetzungen der Einkommenſteuer-Richtlinien
gegeben waren, Allerdings ſoll es nichts ſcha
en, wenn ein minderjähriges haushaltszuge-
öriges Kind vorübergehend außerhalb des

ushalts weilt, z. B. während der großen
chulferien oder zu einem Erholungsaufenthalt

nach einer Krankheit. Das gleiche gilt, wenn
eine Familie ganz oder zum Teil vorübergehend
verreiſt, wenn nur weiter Aufwendungen für
eine Hausgehilfin entſtehen.

Brotkartenpflicht für Kuchen
ab Montag

Im Hinblick auf die am Montag in Kraft
tretende Brotkartenpflicht für Kuchen wird darauf
hingewieſen, daß die Einzelheiten der Durchführung
durch Aushänge in den Kuchenverkaufsſtellen be
kanntgegeben werden. Die Verbraucherſchaft wird
auf dieſen Aushängen insbeſondere erſehen, wieviel
Brotkartenabſchnitte für die verſchiedenen Kuchen
arten abgegeben werden müſſen. Die Regelung iſt
entſprechend dem unterſchiedlichen Mehlanteil bei
den perſchisdenen Kuchenſorten erfolgt. Kuchen und
Dauerbackwaren dürfen auf alle BProtkarten-
abſchnitte bezogen werden, nicht nur guf die Ab-
ſchnitte der Brotkarte B.

80. Geburkstag einer Merſebuxrgerin.

In Merſeburg, HorſtWeſſel Straße 3 S
n vollerGeſundheit und geiſtiger Regſamkeit ihren 80. Ge

burtstag.



5. Mai 1840 Merſfebnfeger 5Zegag See 3dem c ad er e r eer umS Landkreis Merſeburg H et vinde Le
zwei Hechbeiagke in da ne r. Varbahaltkich ei e e

Prüfung eines behgh Bruches die Leitun s. v Dürrenberg. Die S Murrl, die einer ich des 7

e h de See e eilte etag gab es in unſerem Ort erhebliches anſehen men en it be eben boendeten r ein feierte r Da am G. Maj. 7.3 weiterer e aus dem das Waſſer erneut e W e e4b ler durch dene tet n e neanspartie werden ir in zen beiden greiſen Geburtst rt 55 e dem Beamten nen den echt ba hernke ſr e S viel Vadre en dine und Geſundhen h wer J 2540 S
dern auch ſeiheftigen Widerſtand. a don dem betreffenden Im Ramen des Volkes in Tollwitz. t und Schuhwaden vom S. bis 11. Mel. heitsBeamten gegenüber ſchon wiederholt falſche An en e 7 ega a hate, cherte Wer hen än. un der e e e d r e 3 ber 5 i deh ehe S in e W 50 mag

e e rn ehie e S eneeſeie Not enhen dere enrleben e n Aund uns Sgienditer Sleebles
Im Tragarther Jagdbezirt liegen Gifieier. die Reihenfolge d gragſteka (nach Buchſtaben r verliehen.

J 47 J h is P i v m m er Stadt de ontut v ee e hen ſten hege And noch einmal el et rege t de e den Schne nſere: Kergeemeete deerkſam gemacht. Dürrenberg gegen Leung. und am 37 Mai ſtatt. Alles nn.T Mark in der Orfsgruppe Riederkiebikan. gett. Wie L irre e ma n Bekanntmachung in Jum r ernannt
in. Riederwänſch. Auch in der Hrisgruppe er er se m u a hNieoderklob t au ift die erſte Hausſammiung h e efür das Kriegshilfswerk 5 Deutſchen Roten 9 mMotor- Gus ebildek LWin e n zum n

e r be n wendenMart brachte alle Gemeind Kod amm Maih e en a el der großen Präkung z eigte ſieh ihr gutes Abnnen ehaltung 1,40 Mark. Spendern und Sammlern l. Lühen. Niemand hat den Weg und die Er di mit Fran raeugen m den durch D. 94
gehühri herzlicher Dank! ziehung der Ju en vor 1914 und während des ieſe ert S verſchiedene Veranſtaltun dWeltkrieges die Schäden, die daraus dem ildete a er Vorgusſicht nach wi r n inu. warnt eure Kinder r m erpach en ſind, be 0 tannt a m a hen r d 2 n.

stösßwitz er er. war es, der n eichen Programm inBur aus e e pee der Pachtübernadme in den Jahren h rteſter n einer Tr a ng im g z rr. daß ſie

hoben unſer aller Freude mit eſtbau Kämpfe um die Seele des Volkes, die Jug end es be h t t enater mit Operett e

formation ſchuf, die ſeinen Namen trägt die derwend ndet werde u rechnen. Das e
bekng als Se Se wirddem Brutgeſchäft begonnen, ſo finden ſich HitlerJugend. Heute kennen und wiſſen wir, in ans iſten erſt eineJ e Hekhn ar e welcher Weiſe in der HJ. für die Ertüchtigung der e d h h e bringt uns die

elegenheiten aufſtöbern und ſie ausnehmen oder heranwachſenden Jungen V wird und da beren et e dieſe Ausb ans u u r in den „E. B.Lichtſpielen eineJan mindeſten die Tierchen beunruhigen. 2 n wurden wir ben Se ren der h s m d t. S. gaſegenrs und zwar die Operette e iſt

e tet e edert, die Kinder auf das r 7 uns J kö J e 7 be s t e de e Rationalſesialiſtiſchen ehe die Auf Tyrgs bewacht die Eiſenhahn.
Zufmerkſam zu machen zumal die. Polizeiorgan erkihuann, herzugeben und damit dem Volts- sabe sugewiefen. für eine motortechniſche und Jean Ein ſeltſame a
h e ren o ganzen zu dienen. motorſportliche Vorbildung der nftigen Pa ſanten, die vor dem B überqanaa e. c r Sait acht Wochen hatte der NSag Ausbitder Asſſenträger zu Horgen. Abnlic wie dar Gate en den n e nung dertä Flaten di Für e Seſtrafungen haften ſelbſt des Lützener NSKK.-Motorſturms 44/M 38 alle den Nachwuchs der Fliegerwaffe warteten. Als der Perſonenzug r

berſanbig die Stern Jungen der Motor HJ.Schar Lützen zwiſchen 16 re vitbet d e der ſetgen Fran hatig en nd aue en geöffneten
Eigentlich ſollte es in der heutigen Zeit e und 18 Jahren, die noch nicht den Führerſchein v ehrten ist. e in ſeinen geren nſter des uges, Trotzdem es ein mächti

nicht mehr eines ſolchen r bedürfen, da erworben hatten, auf die Prüfung zur Erlangung grine und Flieger urſche war, tat er ſich keinen 79577 Der Zug Jd Nutzen r t als Helfer in der dieſes Berechtigungsſcheines vorbereitet. Da neben S. -Einheiten Jungen aus der all fuhr natürlich weiter, aber der Hund ſetzte 4
S S Bertilgung von zijeſem Unterricht auch noch anderes Unterrichts gemeinen HJ. in ihre Sondergliederungen zähnefletſchend an den Übergang, ſö daß ſich nachngen aller un gar nicht hoch genüg ein mggterigl durch andere als NEKK.Ausbilder mit e h c d n ber Hffnung der Schranke hinühertraute. t
geſchätzt Verden kann. n Mä h Die Polizei mußte das Tier erſt beiſeitehringen. eheFilmabend in Riederklobikau. w. Naprtkeer n Sie e e a e der Verkehr wieder ſeinen gewohnten Gangi. Niederklobikau. Am 9. Mai findet im Gaſt kunde, Schießlehre und Schießen, Karten- upo n W h z nehmen konnte.
haus Staudmeiſter ein Filmabend, veranſtaltet von Geländekunde, und da weiter r ei entliche Je ter u nd iſt c Füänflinge im Fiegenfſtall. 4
der NSDAP., ſtatt. Beginn iſt um 20 Uhr. Zur Dienſt auch nicht S en darf, t mäcenderg. Die Ziege einer Siedlor 4Vorführung gelangi: Drei Unteroffiziere kann man ſich einen v aron machen wie d e den ftefn. z e zuren er 7

a die Jungen zäh und tapfer aushalten mußten, um ntmien den bertritt den r-5J. zu familie gab fünf 3 ckloein das Leben. e Tier
r00 Für Jugendliche zugelaſſen. in un verhältnismäßig kurzer Zeit „prüfungsreif“ er rüfer, 44/M. 38. nd lebensfähig. 4
on Der m „Der Schritt vom Wege“, zu ſein. Und die Jungen haben es erf ewie wir r ſchon berichteten am 6. Mai bends 20.30 Uhr: Auf dem Hof des Lützener
Söſſen läuft, iſt, wie uns mitgeteilt wird, für NSKK.Sturmheims iſt die Motor- H. Schar an
in der HJ. und dem BDM. organiſierte Jugend- getreten und pünktlich kann der HJ.Scharführer v Aus demGel elte
liche zugelaſſen. e s r a a rer e, die Schar m angetretenWafſerrohrbrüche ohne Ende melden. Rucezuck geht es dann in

g sh. Jn Follwis gibt es t faſt keine e e re ger
traße mehr, er man n ausgeworfene n Je überall ſind t Wafſer- gen vor zwei Jahren ſelbſt erſtellt in manch mühe- Thegterabend in Großlayna W Theaterabend in Neumark t

zuleitungen mehrere Rorerige tage getreten. voller Abend- und Sonntagsſtunde. Damals viel Beifall um „Schön iſt die Welt. z zumark. Mit dem mußſtaljſchen LuſtSeit Januar bereits ſind die ein konnten ſie als drittbeſte MotorSchar innerhalb m ſpiel c von dem nigderdeutſchen 4ſchließlich des St teue Teuditz, gewieſen 35 ganzen Gebietes aus dem Wettbewerb hervor r Als des Mitteldeutſche Landes z xiſton Paul Schurek tritt das Mittel
geweſen, das Waſſer an einem Haupthydran en ehen und erhielten als Preis ein Leichtkraftrad. u in Großkayna die a n eines d gtſge Landes ter am Sutagn e
abzuholen. Welche großen Umſtände damit ver nittmodelle eines Motors, gines Getriebes und Aerwer von an ette Uhr in u keartbunden waren, haben alle Hausfrauen, und vieles andere noch en e i zuſammen mit iſt die Welt“, ank rhiel r die r er einmal auf bnamentlich die Bidhaller kennengelernt. Nicht techniſchen Zeichnungen nterrihtematerial warlungen der Freunde des o. t der bekannte und re nminder ſteht es bei den Arbeitern, die jetzt mit Leicht wird den an die Prüfungen S gemacht, Landes e au r a fo Meiſel. Seine Lieder ſind längſt Polks

erke k und
der Behehung mit dem noch nicht zu üher pihis wird ihnen geſchenkt, Der rsreferent Abend voll herrlicher frohen 533 gut geworden und mgn wird bei der hre
ſehenden Schaden beſchäftigt find. n ſie zur der Motorſtandarte auptſturmführer uffe ſtand bevor. Gerade in harter Kampfzeit kammt Aufführung manch Pebgewarener und ver

r und ſein Mitarbeiter Truppführer raun es allen rege noſſen J an den künſtle trauter elodie begegnen traßenmuſi
nehmen die 15 Prüflinge drei Stunden lang vor. riſchen Gütern der Nation gz tärken und zu er- kanten“ ſpielen für alle Leute, denen Muſik und 4Wir wollen Sie erinnern Aber es iſt eine Freude, zu ſehen und zu ſoren, holen. Das piel am Mat ſtellte e Humor frohe Gefährten ſind. Ein fröhlicher

e e die Antwor en e n u chſten J veſarder a m der dert berüh en er uns 3 S c paar r e W
agen rausſprigen. In die wieri ten niſten dar, der an eines 70. esKleine Merktafel der „Merfeburger Zeitung Denen gro I chen eitel müſſe vom Führer wie et Goethe Medaille e 200 Aufführungen erlebte. Die gelöſten

Heute ungen verſetzen. Am Verke drzu nd ſag e ezeichnet wurde. für das Werk Karten ſind diesmal aültig. bendMerzwy 9, 8 Uhr. SA.Heim; Schießen der e ſie, wi e b bangen und dw an ehe See kaſſe ſind noch Karten t aute Ale. zu haben. 95
Schi ilung. rer, der Kraftfahrer un v raſt der perette am Führerthea e 3000 mwmeltdeſſen wagenführer zu berhallen daben. Auch di wih. tt Sebtbegtet Halle Der Sa Saal wer m t ücheln. e S für das

9 tigſten Beſtimmungen der Straßenverkehrsord- eſtimmten Menſchen voll beſetzt. Die beſt ten g.mr van tet nung müſſen ſitzen. Aber nicht allein das wärtliche n riſſen den c de t, der mit lautem geitzehlſecett des on Roten Kreuzes war
Auswendiglernen wird gewertet, ſondern die Be erzlichem Beifall auf offener Bühne nicht ein großer Erfolg auch für Mücheln Die Orts-e Sinne e ſinnen i t in W S Du e P alle d t lag r e 363 r en ſabrtenuß der na und nach Aus währten Händen des Kapellmeiſters Haupt, derw. Goltan und Pobles? Tau 2 z der erreichten Gute eines jeden mit nei Stad zatererge er ken a an Sammiern ſei auch an dieſer Stelle gedantt,

s Sr. Gaſthaus Franke: 40-Jahr a i v t ÄpuyurnWbref Hauffe dem erkennenswerte ungen bot, ühnen Aus der Müchelner Hitler Jugend
neuer 2 20 Uhr, Schumanns Saal; Witteldent ühr r 15 bild gab Jo e dlich ſein 1 es, rvore t Kerle guheben* iſt die Es wer am ha HJ. u h m tritt

ſches Landestheater: „Straßenmuſik.“

Morgen:

Zry fung beſtain tewanſst die dungen einzeln zu ſeden Künſtler einzeln hervor e Hill Tanner S zum eine e eellteger

Merſeburg, 20 Uhr, Schloßgartenſalon: Kammer-

W 5 ihn a ehe Sute rig Hepting a Heere und armen an Schax 2 tritt um 8.30 Uhr auf dem Hofe der

tanzgruppe der Berliner Stagtsoper. 30 Sgetm Denn es gibt keinen Stillſtand, vor Krohn und Arno rberger. Der Höhe n ſalls zum Sport
rer r auf, ſich nunmehr auf den Moog als Herzogin gaben dem Spiel einen flottenecru tie hchein Loenm nie in der Partei und ihr e e i th e de Wie S Vane alt ans dem Rent eeitter Ka Bun ſ- n Wiehe dank An ürouen Gemeinſchaftsabend im Mittwoch20 Uhr, Ortsgrüppe Nord, „Wettiner Hof“: d bſtmm. Biermann u als VPertret er mich“. Ein el iel boten Mercedes und g. Der nächſte Gemeinſchaftsabend der NS.

en tbeſprechüng der Politiſchen Leiter. is noch im Felde ſtehenden Tufü. er Graf Saſcha in Solo und Duett. Vergeſſen dürfen de e n 7 W m r
usbildungslehrgang begonnen und wochen- wir nicht die Tanzgruppe Betty und Willy Bor-7 denhr, Dieſes Feſtſäte. Hrtsgruppe St. lang in er Kkeinarbeit die Prüflinge mann. Alles in s ein ſchöner Abend, für den 8. Mai der Kantine der Zucker 9Wenherh- Mitgliederverfanimlung der Orts unterrichtet dige e. v W inverbaſp d Sr28l an aer n g. Den van 3 n v p. 7 n

ieſe n us ung inner en wir dur reichen u r folgenden uft auch ein Film) wird das vollzählige Er-grzeee z eral der den der gleiten v müſſen wie J ahieten 9 ſcheinen aller Frauen beſtimmt erwariet
a rran r z eutſches Laß uns auf die Wehrmacht berufen. Das neu g Jubil Heute Schießdienſt der SA.Leune n iſt üb a eſgal Siedl le: gen Volksheer unſeres Juhrers hat nitht ubilarehruns. Der SA. St h L tritt hen u
endet 30„Abr. ſag 3 an h e zuletzt ſeine glorreichen Erfolge in Polen und ga. Der Gefolgsmann Zogerrſübrer Karl ßer Dierſſtſteſſe Zur Sprotte r hrrbeitegemeinſchaft weltanſchauliche Schulung in Roxwegen der Moioriſierung von Truppen Lemke, Großkayna, dieſe z d ene „Zur Sprotte in Mücheln zumaller drei Ortsgruppen (Pg. Dr. Bünger). khßrpern zu verdanken. Heute ſind Teile der eine zintte denn t T t Schießdienſt an.

NSBV.Kindergarten wird wieder eröffnet. Inlgnterie und der Rejiterregimenter, der Nach n r n ger Deutſchen Roken Kreuz in Mücheln.Graßgrelendorf, 20 Uhr, Gaſthaus Freyer: i richtenabteilungen und der Artillerie, der Pio- ub in n Ehrung zu Das Deutſche Rote Kreuz teilt mit; Die
abend. niere und der Sanjitätskompagnien, der Nach on der grure ar eraban Gruppen üben am Montag, 6. Mai, um 20 Uhr,Söſſen; Gaufilmſtelle: „Der Schritt vom Wege ſchuhformationen und vieler anderer Heeres ghigtt re ren ein nze o getrennt: Gruppe und 2 St. Ulrich (Riedel

Toüwitz, 20 ühr, Gaſthaus „Voigtländer: Fi m: eile mebr oder weniger motoriſtert. Die Erd- tzurkunde und außerdem die rekrtin Gruppe 3 Möckerling (Bietſch) undIn Namen des Volkes!“ formationen unſerer ſtolzen Luſtwaffe ſind z Deutſchen Arbeit Gruppe 4 Stöbnitz, Schule (Voigt).

„--—„v—„--„„„—1m2Ein zeitgemäßer Waſchküchenkniff: grändlich mit Henko einweichen! Das nimmt

den gröbſten Schmutz vorweg. Und die Hauptſache: man ſpart Waſchpulver.
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Wie der Kreuzer „Blücher“ unterging
Das hohe liecl des deutschen SoſcatenUnöbertreffliche Holtung

Berlin, 4. Mai. ueber den Unter
gang des Kreuzers „Blücher“ am

April 1940 vor Oslo werden nach
träglich folgende Einzelheiten bekanunt
gegeben:

Ein Verband der Kriegsmarine unter
Konteradmiral Kummetz, beſtehend aus
mehreren Kreuzern, Torpedobooten und
kleineren Fahrzeugen, hatte den Befehl, am
9. April früh überraſchend in den Oslo-

e r und die an Bord deregsſchiffe eingeſchifften Truppen des
in Oslo zu landen.

Beim Paſſieren der Feſtung Oskarsborg
eröffneten um 5.30 Uhr norwegiſche ſchwere
Küſtenbatterien plötzlich auf nur 500 Meter
Entfernung das Feuer auf den voraus-
fahrenden Kreuzer „Blücher“. Das Land
war noch in Dunſt gehüllt, dagegen war
„Blücher“ vom Lande aus gut zu beobachten.
„Blücher“ erwiderte ſofort das norwegiſche
Feuer mit allen Geſchützen. Es gelang, die
norwegiſchen Batterien niederzukämpfen
und damit die Einfahrt für weitere deutſche
Seeſtreitkräfte frei zu machen. „Blücher“ hatte
hierbei mehrere ſchwere Treffer erhalten.
Sie ſetzten einen Teil der Keſſelräume und
Maſchinen außer Gefecht und riefen im
Mittelſchiff und am Oberdeck Brände her-
vor. Trotz aller Bemühungen der Beſatzung

en mußte es aufgegeben werden. DerSefebt das Schiff zu ver

c n r t r

3

ftrirrt

Alle Augenzeugen, die den Untergang des
Kreuzers lücher“ erlebten, ſtimmen darin
überein. daß die ſowohl der Be

über ſchreiben könnte.
zelne Beiſpiele ſeien hier genannt:

Als die ſchwerſten Treffer der Küſten
batterie in den Blücher“ einſchlugen. blie
ben die Mannſchaften der eingeſchifften
Truppen ruhig auf ihren Plätzen. Es zeigte
ſich nicht die geringſte Panik. Den
Verwundeten wurde ſofort aufopferungs-
volle Hilfe geleiſtet. Jn den Augenblicken
der ärgſten Beſchießung taten die Sanitäts
offiziere ruhig wie auf dem Verbandösplatz

und Disziplin

Flucht des

ihre Pflicht. Als ſchließlich der Befehl zum
Verlaſſen des Schiffes gegeben wurde, zeigte
ſich die wunderbare Diſziplin, die den deut-
ſchen Soldaten ſelbſt in den gefahrvollſten
Stunden nicht verläßt. Es gab kein Haſten
und kein Drängen. Da war nur das gegen-
ſeitige Hilfeleiſten und ein Beſorgtſein einer
um den anderen.

Schließlich neigte ſich der „Blücher“ und
begann mit dem Bug zu verſinken. Die am

Ufer ſtehenden Soldaten ſangen das Deutſch
landlied. Einſam ſtand auf dem ſich immer
mehr heraushebenden Heck ein deutſcher
Soldat. Entblößten Hauptes ſtand er auf
gerichtet, die rechte Hand zum deutſchen
Gruß erhoben und verſank ſo mit dem
Schiff. Das Schickſal wollte es, daß dieſer
Mann vom Sog wieder empor-geriſſen wurde und von einem
Rettungsboot aufgenommen wer-
den konnte.

Der Bericht des OKW.

der Angriff auf das Schlachtſchiff
Femcdlicher Frochter nörcllich Norvik schwer beschächgt
Berlin, 4. Mai. Das Oberkommando

bekannt. Nördlich

verändert.
Deutſ Abteilungen, die von Dront-heim r Norden vor lei

da die el der ächte den
Raum von Namſos überſtürzt verlaſſen
r Der Befehls der norwegiſchenruppen Drontheim- Abſchnitt hat einen

er verbittert

aben ſich ein General, 127 Offiziere und2500 Mann. Die Bente iſt noch nicht zu

Die Luftwaffe ſetzte ihre Aufklärungs
tätigkeit über N uns der
Nordſee fort. Ein Lwurde durch einen Treffer mittleren
bers im Solberg-Fjord nördlich von Nar
vik ſchwer beſchädigt.

Am Nachmittag des Mai wurde, wie
Sondermeldung bekanuntgebereits durch

geben die wir an anderer Stelle veröffent-
lichen. Die Schriftl. im Seegebiet weſtlich
Namſos ein britiſches Schlacht
ſchiff auf weſtlichem Kurs von deutſchen
Sturzkampfflugzengen angegriffen uns ge
troffen. Nach einer gewaltigen Exploſton
iſt das Schiff geſunken.

r in337 eindliche Flugzenge wurden dabei ab

Weſtfront keine beſonderen
Ereigniſſe.

Augenzeugen verichten
Drahtmeldung unseres Vertreters)

t. Oslo, 4. Mai. Das norwegiſche Volk
kennt heute nur ein Geſprächsthema: die
engliſche Niederlage bei Andalsnes und die

britiſchen Expeditionskorps aus
eſtnorwegen.

Einzelheiten über die engliſche Nieder
lage im m von Andalsnes und Dom-
baas, wo die Engländer am ſtärkſten ein
geſetzt waren, erfahre ich von einem nor
wegiſchen Studenten, der als Dolmetſcher
den Engländern zugeteilt war und die ver-
nichtende Niederlage miterlebt hat.

Bei den nordweſtlich Dombaas verſchanz
ten Engländern löſte ſchon die erſte deutſche
Beſchießung eine Pauik aus. Planloſe
Anordnungen ſchufen in wenigen Minuten
ein ziemliches Chaos. Die engliſchen
Truppen ließen ihre Stellungen im Stich

235 i v m ena eſten, der e zu. e enVerbände machten auf n Swegiſche Anen

zeugen den Eindruck, ohne jede feſte
Führung zu ſein. Die flüchtenden Tom-
mies ließen Waffen und Munition zurück,
Mäntel, Torniſter, Verpflegung, Fahrzeuge,
Tiere. Jn einer heilloſen Angſt ließen
ſie ſogar ihre Verwundeten hilflos

Politische
Dreimal Fliegeralarm in Frankreich

ad der Nacht zum Sonnabend wurde im nord
we en Teile Frankreichs dreimal Fliegeralarm
gegeben.

England ſchikaniert Portugal
Z7 England mit der Blockadekontrolle nicht

einmal ſeinen älteſten Freund, Portugal, mit dem
es ſeit 1377 immer wieder Bündnisverträge ab-
geſchloſſen hat, verſchont, geht aus einer Mitteilung
des portugieſiſchen Marineminiſteriums hervor, die
mehrere Schiffe anführt, die von Engländern und
Franzoſen mit Kontrollſchikanen wiederholt bedacht
worden ſind. Reiſende und Ladungen wurden ein
fa“) von Bord geholt

Weitere amerikaniſche Schiffsverkänfe
Die amerikaniſche Bundesſchiffahrtsbehörde z

nehmigte den Verkauf von vier weiteren amerika
niſchen Frachtſchiffen an Auslandsfirmen darunter
einen 5611 und einen 5680 Tonnenfrachter der
amerikaniſchen Südafrikalinie an eine Reederei in
hartlepool (England).

Auch die Schweiz wird nervös
Der Bundesrat befahl die Aufſtellung von meh

eren Abteilungen ſchwerer Artillerie und Ge

Die gute Cigarette
auch mit Liebe rauchen

ATIKAH

2 Neigentäch ſollte man ſich da am Cigarrenraucher

ein Beiſpiel nehmen: wie ſorgfältig er ſeine geliebte
Cigarre ſchon anzündet, wie genießeriſch er den Rauch
unter der Naſe vorbeiführt, wie langſam und be

er raucht! So ſollte man auch gute Cigaretten

Rundschau
birgsartillerie für den 14. Mai. Ebenſo ſollen
Pionierbataillone, Abteilungen von motoriſierten
Telegraphiſten und Artilleriebeobachtern aufgeſtellt
werden. Für den 18. Mai werden Klaſſen der
Landwehr und des Landſturms, außerdem Leute,
die zu den verſchiedenen Gebirgsregimentern ge
hören. einberufen.

Eiſenbahnunglück in Frankreich: 21 Tote
Bei Bourges in Mittelfrankreich hat ſich am

Freitag ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet.
Die bisher bekanntgegebenen Verluſte belaufen ſich
auf 21 Tote und 25 Verletzte.

Seedienſt Oſtpreußen fährt wieder
Mit Beginn des Maimonats hat der Seedienſt

Oſtpreußen ſeinen regelmäßigen Fahrtendienſt nach
dem Oſten des Reiches wieder aufgenommen.
.Krefeld“ ſtatt „Krefeld-Uerdingen am Rhein“

Der Oberpräſident der Rheinprovinz hat be
ſtimmt, daß der bisherige Stadtname „Krefeld
Uerdingen a. Rh.“ in Krefeld“ geändert wird.

Czenſtochaus Selbſtſchutz meldete ſich
freiwillig zur Wehrmacht

Einen ſchönen Beweis des Dankes an den Füh
rer für die Befreiung aus der polniſchen Unter
drückung gab der volksdeutſche Selbſtſchutz in Czen
ſtochau. Als den deutſchen Volkstumszugehörigen
im Generalgouvernement die Meldung zur Wehr-
macht freigeſtellt worden war, meldete ſich der bis
herige Selbſtſchutz ſofort geſchloſſen zum
Wehrdienſt,.

Kraftwagen ſtürzte in Kanal: Fünf Tote
Aus einem Kanal in Norditalien wurde ein

Kraftwagen geborgen, in dem ſich fünf Ertrunkene
befanden. Aus unbekannten Urſachen war der
Wagen über die Böſchung in den Kanal geſtürzt,

daß ſich jemand der Jnſaſſen hätte retten
önnen.

Ueberſchwemmungen in Spanien
Jn Aſturien traten infolge wolkenbruchartiger

Regenfälle zahlreiche Flüſſe über die Ufer und
überſchwemmten weite Gebiete Der CaudalFluß
riß einen Teil der baskiſchen Bahnlinie weg und
unterbrach die Straßenverbindungen von Cruz de
Mieres nach Mittelaſturien. Die Schnellzüge aus
Madrid konnten nicht bis Oviedo gelangen. da
auch die Dämme der Nordbahn weg-
geriſſen ſind. Ein Teil des an einem Berge
gelegenen Dorfes Lavallo läuft infolge der Zer-
ſtörungsarbeit des Waſſers Gefahr, verſchüttet zu
werden. Große Mengen von Vieh ertranken, die
Höhe der Menſchenopfer iſt noch unbekannt

auf der Straße liegen, wo ſie von
den Deutſchen aufgefunden wurden und nun
die erſte Hilfe erhielten. Augenzeugen be
richteten, daß kein Norweger eine derartige
Auflöſung und Vernichtung für möglich ge
halten hätte. Eine tiefe Enttäuſchung herrſche
bei denjenigen norwegiſchen Verbänden, die
en mit den Engländern gekämpft

en.
Als beſonders kraſſer Fall engliſ Ber

ſagens wird geſchildert, wie engliſche Kom
mandoſtellen norwegiſche Truppen als
Späher vorausſchickten und ihnen FFiager
die britiſchen Truppen würden als Ver-

C

Wo ſtehen unſere Truppen?
Andalsnes (auch Nes genannt): kegt

an der Mündung der Rauma in
Jsfjord. Durch die Eröffnung der
Rauma-Bahn (1924), die die ſchnellſte Ver
bindung zwiſchen Oslo und den Orten am
Molde-Fjord herſtellt, hat ſich Andalsnes
zu einem wichtigen Schiffsverkehrsplat
entwickelt.

Von hohen unwegſamen
umgeben, iſt Andalsnes vom Lande her
auf ſchnellem Wege nur durch dasRNauma oder Romsdal, in dem ſich auch
die Bahnlinie entlangzieht, zu erreichen.
Das Romsdal, das zu den großartigſten
Tälern Norwegens gehört, iſt links und
rechts von ſteilen Felswänden umſchloſ
ſen. Die Bipfel der Gebirgszüge erreichen

eine ger von über 2500
Meter. Das Tal iſt ſo eng, daß faſt fünf
Monate lang im Jahr die Sonne
Talgrund nicht erreicht und ſich dort ſelbſt
im Hochſommer noch Lawinenreſte halten.

Mören: Der Verwaltungsbezirk Mö
ren umfaßt das Gebiet am Moldefjord,
deſſen Hauptſtadt Molde iſt. Jm 15. Jahr
hundert gegründet, hat ſich dieſe Stadt zu
einem kleinen Handelsplatz und Frem-
denverkehrsmittelpunkt entwickelt. Seine
Einwohnerzahl beträgt 3200. Der Be
fehlshaber der norwegiſchen Truppen im
MörenGebiet hat nach dem deutſchen
Sieg bei Andalsnes ſeinen Truppen den
Befehl zur Einſtellung des nettzlofen
Widerſtandes gegeben.

Myrdal: Auf der Bahnlinie Bergen-
Oslo, die jetzt in deutſcher Hand kſt,
waren beſondere Schwierigkeiten bei der
Einnahme des Gravahalstunneks zu
überwinden. Mit einer Länge von 5811
Meter wurde er 1902 durch den Berg-
rücken des Urshovd geſchlagen. Trotz
ſtarker norwegiſcher Verteidigung gelang
es unſeren Truppen,
öurchſtoßen und am Oſtausgang
zu erreichen.

Kinſervik: Am Harhangerfjord liegt an
der Einmündung des Husdals Kinfervfk.
Hier bildet die Kinſo 3 Kilometer ober-
halb der Taleinmündung den Tveitafoß.
Die Waſſerkraft wird durch ein Groß
kraftwerk ausgenutzt. Außerdem befindet
ſich in Kiuſervik ein Aluminiumwerk.
Beide ſind von deutſchen Truppen in Be
ſitz genommen.

ſtärkung nachrücken. Die verſprochene Hikſe
traf aber nicht ein. Die ins Feuer geſchickten
Norweger ſollten vielmehr nur den
britiſchen decken. Solche Vorkommniſſe verſchlechterten raſch die Zu-
ſammenarbeit zwiſchen den engliſchen umö
den norwegiſchen Kommandoſtellen. Als die
britiſche Flucht einſetzte, verſuchten die Eng
länder, auch die Norweger zu einem beſchleu
nigten Rückzug zu bewegen. Zur Bemänte-
lung der eigenen Niederlage warfen ſie „ſo
gar den norwegiſchen Truppen vor, ſie ſeien
wegen ihres geringen Kampfwillens an der
Niederlage ſchuld. Die Kriegsbeute, die den
deutſchen Truppen in die Hände fiel, wird
von Augenzeugen als ungewöhnlich groß
bezeichnet.

Verwundetengbzeichen
auch für Fronkarbeiter

Berlin, 4. Mai. Das Oberkommando des
Heeres hat entſchieden, daß die Voraus-
ſetzungen zur Verleihung des Verwundeten-
abzeichens auch gegeben ſind bei dem zum
Ausbau des Weſtwalls eingeſetzten Ange-
hörigen der Organiſation Todt und des
Reichsarbeitsdienſtes, ſofern Verwundung
oder Beſchädigung durch feindliche Waffen
einwirkung vorliegt.

12 000 Kilogramm Fleiſch
ohne Marken verkauft

mar. Auſſig, 4. Mai. (Eig. Meld.) Vor
dem Sondergericht in Leitmeritz hatte ſich
ein Auſſiger Fleiſchermeiſter und ſeine Ehe
frau zu verantworten. Sie hatten vom
23. Oktober 1939 bis 10. Februar 1940

rund 12000 Kilogramm Fleiſch,
Wurſt- und Fettwaren ohne Marken
abgegeben. Der Schlähter wurde als Volks-
ſchädling zu 2 Jahren Zuchthausund 10 000 RM. Gelöſtrafe verurteilt. Weiter
wurde ihm auf 3 Jahre die Ausübung
ſeines Gewerbes unterſagt. Seine mit-
ſchuldige Ehefrau kam mit einer zwei-
jährigen Zuchthausſtrafe davon.

25 000 Kilogramm Heuſchrecken täglich
Der r „gegen die verwüſtende Heu-

ſchreckenplage iſt in dem ſpaniſchen Gebiet
La Manche in vollem Gang. Die Heuſchrecken
müſſen getötet werden, bevor ſie fliegen können,
was im Mai der Fall iſt. Die Bekämpfung mit
Gift in den frühen Morgenſtunden und am Abend
hat ſich als ſehr erfolgreich gezeigt. Jn vielen
e ſind die Jugendorganiſationen mobiliſiert
worden, in anderen müſſen ſich die Bauern ab-
wechſelnd zur Verfügung ſtellen. Jn der Graf-
ſchaft Villacanas werden täglich im Durchſchnitt25 000 Kilogramm der jungen Brut' eingeſammelt,
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raten war, angefahren und vom Rad geſchleu- ſ an. Der Polizei gelang es, die VerſonglienAus Gauſtadt und Gan dert worden. Der Verunglückte wurde in ein des Kraſtſahrers noch am gleichen Abend feſt Volk in Leibesübungen
Krankenhaus geſchafft, wo er mehrere Tage zuſtellen.
ohne Beſinnung lag und nach 10wöchiger Be
handlung noch erwerbsunſähig iſt.

Die Ermittlungen nach dem Täter geſtalte-
ten ſich ſehr ſchwierig, bis die gelbe Farbe des
Laſtwagens auf die richtige Spur führte. Jetzt
hatte ſich M. vor dem halliſchen Richter zu ver
antworten. Er wurde wegen Fahrerflucht zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Merſeburger Fußballkampf, 4
den heute am hinteren Gotthardteich Preußen Merſeburg
und SpV. 1922 Großkayna und bei dem 68
für die Merſeburger um wichtige Punkte geht, wird von

Gefängnis wegen Fahrerflucht.

Salle. Jm Januar fuhr der 19jährige
Johann M. aus Halle mit ſeinem Laßkraſt
wagen mit Anhänger die Reichsſtraße nach
Morl zu. Sein Beifahrer ſchreckte plötzlich auf.
unter dem Eindruck. daß ſich etwas ereignet
hatte, und forderte ſeinen Fahrer auf, anzu
halten und nachzufehen. M. aber antwortete

Mit Polen an einem Tiſch
Wittenberg. Vor dem Strafrichter ſtand ein

Bauer aus einer Ortſchaft des Landkreiſes Witten
berg, der wegen eines Verſtoßes gegen die Vor-
ſchriften zum Schutze der deutſchen Wehrkraft an Preußen mit folgender Elf beſtritten: Buſch: Günderoth,
geklagt war. Nur allein der Tatſache, daß der Fall Frarte: Feiſe. Hrinz. Altentors Sbregt. Fragztec e
außergewöhnlich milde lag, hat es der Angeklagte manczyt. Semper. Eine Beſetzung wie ſie kau

16 Uhr: Preußen Kayna. I. Schafstädt.
T

ſein kann.nwur: „Ach, du biſt verrückt“, und fuhr ſchnell Fahrerflucht! Doch noch erwiſcht. zu verdanken, daß er mit einer Geldſtrafe von
weiter. obgleich er kurz vorher drei Radfahrer Wittenberg. Ein Kuhgeſpann wurde von 120 M. davonkam, an Stelle einer an ſich ver- Vereinsmitteilungen
vor ſeinem Wagen geſehen hatte und mit der einem Viehtransportwagen angefahren. Eine wirkten Gefängnisſtrafe. Der Beſchuldigte Hockeyabteilung. Die Jugendmannſchaft fährt
Möglichkeit eines Unfalls rechnen mußte. Eider Radfahrer war aber von dem Anhänge r. et
bei der Glätte der Straße ins Schleudern ge

zum Spiel gegen Rot-Weiß Halle 10 Uhr mit
Straßenbahn. Die Frauenelf trifft ſich
9.30 Uhr am „Strandſchlößchen“.

hat es nämlich geduldet, daß in ſeinem Betriebe
Gefolgſchaftsmitglieder mit Kriegsgefangenen an
einem Tiſch aßen!

links am Wagen angeſpannte Kuh erhielt durch
das Auto Verletzungen. Der Kraftfahrzeug-
führer bemerkte den Vorfall, hielt aber nicht

„Kleine Anzeigen von Privat zu Privat werden nur einſpaltig (22 mw dreit) bis zu 100 mm Höhe veröffentlicht und nach Worten berechnet. Das
das einfache Wort 8 Pf. Ziffergebühr 30 Pf. Nachläſſe werden nicht gewährt.

Aberſchriftswort koſtet 20 Pf.,
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Alters, ſtellt 8 ort ein woä r 7 e n e n n 3 r 2 nz 1. Fremdspreachlerin, Sekretärin, Reisebegſei terin in de nLeung, zu vermieten. Zu Merſeburg, Kleine 4Welhentelſer Straße 67/ 71 d. HitlerStr. 88. ſchriften u. P 8242 anrzenn t en Ritterſreße 3. Hamburger fremaspracensquie

T bekannt für k. chö Privatiehranstait. 8 JWeh Mädchen gelerſge S ekannt ur torms ne Mädel T r a r Frau eehrere arbeiter 5 4 24 J., te mit am burg aristratse 32n i Ziegelei en Mann als u a d 4owie eine r F jwechſel treten. s RBrenner, ferner eine zuverläſſ. Doge r Je tere rat Wehr Werk antine dine 10 h e Sack Morseohburg hofort geſu nburgſtr. 139. i erſebe Sinder- Einrichtungshaus l n.!aufgegriffen. zuholen beim Hausmeiſter hmädchen J J M e Weißenfelſer Straße 70.bürolehrling für vormittags geſ. gebote I Zunder Mann v v mr Lürgergeeiſer U
männl. oder weibl., für ſofort ipl.Jng. HalleSaale, ſidten nn ſchen e. IStr. gl eden, mit ſchön 1geſucht. ehe Liebenauer endeim, re 8pau, Höchſtſtr.4 eOe. Penkert Ancdlaqg a r Sach Dürrenberg Jet eenelt ad Sonr 30. Mädchen e JMerſeburg. Poſtſtr. 14 We tjahr) t m Abt. II: Möbelfabrik n n Amtliche Bekanntmachungen

n z. unt. an15. Mai geſucht. „Merſeb. Zeitung“, „Merſeb. Zeitung. Sffenkliche Jmpfung.Arbeiter und wwin Zingelebe, Mulehnſe Halle (S), Gr. Klausstr. 40, am Markt Saleenhe iZdtintree Wehen V Scene n

r e Zſcherben 5. tede tfindet am 17. Mai 1940 ſtatt.Arbeiterinnen H ehilfi Junger Mann Kaufm. Die Erſtimpflinge (alle 1939 geborenen Kinder)
Ausgehiln ht gut möbl. Angestellter werden ab 13.30 Uhr in der S Iu ſofortigen Antritt ge erfahren in Küche Zimmer i. ſonniger 50 J. 1,70 greß,, und ab 16.45 Uhr in der Keuſchberger

uht. u. Hausb., kinder- Lage, wenn wog ſucht Witwe, mögi geimpft. Der genaue Zeitpunkt, an dem die 1Franz Schlobach, lieb, ſofort oder lich, bei voller 12 Zimmer 7T-[=T--=Ü—ò Waſch ohne Anhg., zwecks Kuber vorzuſte en ſind, wird noch in jedem Falle
Furnier und Sägewerk, ſpäter geſ. Hans Berpflegung, bründſtüchs- G6eſunden ſpät. Heirat. Off. mitgeteilt.
vöhlitzEhrenberg m. Garten. Morgen arterre. J leer od. möbl., mit matt maſchine t. a 3268 an vie ie Jmpfung der Wiederimpflinge er V

hilfe vorhanden. Seung od. Merſe Kochgelegenheit für dbeirieb dode Merſeb. Jeitung“, in der Dietrich Eckart Schule um 15. 15 UhrSuſhr. S Snehenke Dauer Hefe KAnternhetet d La S Volltündiner e ich der Keſgeerger St un u e I
Jinzg es oft u Se e Haus re h r Erſatzreifen h f iügeſe W h on S ntere, männlich oder we F unter zfts m u z e te ehe ind Buchhaltung Durch a zerſeb. Zeitung ſdie z Nerſeb. Zei e en le Menſee gund S s E. Verufstätiger erſcheinen. Eltern, Wie gereſot und Vormünder, I

rei W eine Haus Fie ne n mit Laden, bei ijſerſedur giekne auf dem Wege von Wer deren Kinder und Pflegebefohlene ohne geſetz i
5 ekte Stenotypistin größerer Zahlung Ritterſtraße 8. Merſeburg nach groß, lichen Grund der Jmpfung entzogen werden.zum baldigen Kintritt, ſpäteſtens angeſtellte u kaufen geſucht. Knapendorf gefun Landgrundſtück. können mit Geldſtrafe oder mit Haft beſtraft 1ävhe in v de ſofort geſ., ebenſo Zimmer Kl. Wohnung uſchr. u. Gart ß 7 e Was alt. werden.enba ämit a r ein jung. Mädchen gut möbl., mögl. Stube u. Küche Junre, er n Autobusunter rat. Möglichſt Bad Dürrenberg, den 3. Mai 1940. 4

nisabſchriften, Lichtbild u. Gehalts- (a. Oſtermädchen). Zentrum v. Herrn a ſofort od. ſpäter Kleine Ritterſtr. 3. gut erhalten, zu gehmen, Hinden Bildzuſchriften erb. Der Bürgermeiſter. J
anſprüchen erbeten unter P 3224 Waſchfrau vorh. ſofort geſucht. 33 zu mieten geſucht. e geſucht. Zu huigſtraße 9, in den unt. P 3235 an die 9c Sie WMerſeburger Zeitung. h e n er ges Zuſchr. u 8 3248 12 F ili ſchriften u. 8 1788] Jormittagsſtunden „Merſeb. Zeitung Betr. Ankräge auf Spinnſtoffe und Schuhwaren.Berſeburg, lein Witte n ch Sines erſte an die „Merſeb. 12- ha en Frieng Meſs; bis 13 Uhr F keine In der kommenden Woche, vom 6. bis 11. Mai n

Ritterſtraße 8. leine Ritterſtr. Zeitung Merſeb,, aus Kleine Kitterſr. T 1940, werden Anträge in der Bezugſcheinſtelle, eitterſ 2 leine Ritterſtr. han in Seung, 7 Junger Mann Keuſchberger Schule (Zimmer 2) von 8 bis 12
Eſenzenfabrik ſucht für mög Jg. Mädchen Junger bei 20-25 b Whyſſch verſchiedenes Uhr entgegengenommen. Für die Abgabe der n
u als Ladenhilfe ge Angeſtellter Wohnung Anz. verk. Hoher h Dinſcht un en Anträge iſt n S e ten: nt. K u 4 2 Zi Kü Aberſchuß. Dipl. ma ne W die Bek t Montag: u t e ALageriſten r Wugt per 1. 6. möbl. hen jung herein G. goerſer ſagt Waſſermotor zu t Wer Weſt eines anſtänd. Dienstag Buchſtaben G. und H, m

e in zu führt blinden Volks Mittwoch: Buchſtabe J bis I(bevorz. Drogiſten) für Ex RudolfOeltſchner Zimmer. W (Angeſtellter) färſSeipzig O 1. Hain-Jeihen oder zu kau enoffen zur Erledi leben Mädels zw. ittwoch 2 w. n du

pedition und Lager. Angeß. Streße e et ene e ger e reren e ne e e e e e en„Merſeb. Zeitung“, it eb., .„„Merſeb. ng“, r 4Eintrittstermines erbet. unt. Werſebur S gickne Kthnr aneeſe z. l e r Merſeburg, Kleine r Welt eno ſen vie ehekinderliebe e ing? Zu erfr 10. Mai, können ſſen,Z. r dte rer iſt 5-63 mmer- Ritterſtraße n der al Ritterſtraße 3. verhindert ſind vormittags F nen re

Z. eitung“ erſeb., ä i„Aalsgeuſin Wohnung Fezimmer- odernen 6thret. heute 5. Meter e de nete auf henen et
7 ädch M 2 Haushalt geſucht. W e Kinder maſchine 5 beſſerer, gut aus darauf hingewieſen, daß vom WirtſchaftsamtAgesma en lor en Dr. Höhn, Leuna, behör von Dauer Wohnung Sportwagen gebr. zu kaufen uche der n Anng neue Antragsvordrucke (rotes Papier) vorgeſchrie
14--15 Jahre, für mäd n GrafSpeeWeg 6. ſſeter in gutem in Merſeburg oder geſucht. Zuſchriften 5 mein Viertel Denn u er ben ſind. Die Antragsvordrucke ſind gewiſſenhaft
ſofort geſucht. uſe in Kerſe Umgebung boald 8 verkaufen. unt. P 3343 an die jahr altes Söhnchen rauen ſtellung, gr. auszufüllen. Jnsbeſondere iſt es notwe ig, 4Bäckerei oder Putzfrau zu Pflichtjahr urg geſucht. An möglichſt geſucht. Seuna, Amſelweg 41 e Zeitung ſeine Pflegeſtelle. igur, ohne Anbg. nter Ziff. 3 genau anzugeben, welche Art von J
Halliſche Str. 53. t 2 gebote unt. ß 3090 Zuſchr. u. P 3861 Merſeburg, Kleine Horſt-WeſſelStraße eng e Schuhen beſchafft werden ſollen. Die gleichenGoldgraben I Mädel an die „WMerſeb. an die Fee. Grude Ritterſtraße 3. Nr. 14. r re Ankehge ſah ſie die Veanttagukg o
Ja Mädchen d Zeitung Merſeb., Zeitung. Merſeb. t erhalten, zu Anhang, gr. volle Schuhſohlen für Selbſtbeſohler zu verwenden.ich fü s Tagesmädchen r 15. 5. Br. Rüiterſtrohe Kl. Rüiterftraße erkaufen 4 Fi r alt Frau. Es muß immer wieder feſtgeſtellt werden, da Jx iee a 15—16 Jahre, für granlleben, Am Aeldgraben 4. gute Altes Cold S zuſchriften unt. Antragsvordrucke nicht vollſtändig e

See re 4-5 er 3246 an die indGeſchäft ſofort geſ. ſofort geſucht Ad.HitlerStr. 3. ſind; derartige Anträge werden in Zukunft unr. 38 i Ziiber, Doublé, Zanngolod „Merſeb. Zeitung“, erledigt r eben.Weißenfelſer St Bismardſtr. 52 Wohn üerſeb Klei gt 3 geg7 Melker ſ Piatin, altes silbergeio irrt ger eine Antragsvordrucke ſind in den PapierwarenHausmädchen Jg. Mädchen verh. od. ledig,/ Miete 100--120 RM. ſofort zu Kinderwagen MERSEBURO eſchäften Eißmann, Hänsgen, Lohrberg, Scheid
Seſucht. Antritt ſauber u. ehrlich, zum 15. Mai od. mieten geſucht. Zuſchriften unt. u verkaufen. Se ra a Wer inſeriert, Strümpel und Wilde erhältlich.
t. Zu melden ſam I. 0. od. 1. 06 ſpäter geſught. a m s anr we r el mferiert, Bad Dürrenberg, den 4. Mai 10940.
See Senfeet Lengenehſti. Kleine Ritterſtrabe 3. Aleiſſereße m werkauft mehr Der Värgermeiſter.

S
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Seite 8 Merſeburger Zeitung 5. Mai 1946Familien-Wachrichten Tivoli Lichtſpiele am Sonntag
J wir haben uns verlobt Sonntag, den 5. Mai, derbeliebte 2onne: 3.50, 6. 10, 8.20 Uhr

Anmggels a (Für Jugendl. unt. 18 Jahr nicht zugelaſſen)Ihre Vermählung geben behannt Toni Pudorf Tanzahbend ren 7 c 5.20 Uhr
K SHerhard Müller im großen Saal Jn letzter Miugte (Jugendfrei)

Dr. med. Walter Ruhne Inſon? 2.00. 6.10, 8.30 UhrShr SrivatſfekretärIrmao Kuhne geb. Starhe Rei 1940 2. Fremdenvorſtellung r r Je ige ne s Jahr richt zugeleſen
Merſeburg Saſtſtötte Preußiſcher Adler im Stadttheater Halle Tone I. a5 Uhr (Einlaß 1. 15 Uhr)

r e Große Jugend Bor ſtellungperette in eilen 1 ildernJara Venés, Jn etzter MinneNMNerseburq 4, Moi 1940 S am Sonntag d. 19. Mai 1840, 15 Uhr.
Lauchstädler Str. 28 J u von rgenen 7C Aontag, den i Mal 1910 22 udrFür die zahlreichen Geſchenke und Gratu r rer r

lationen anläßlich unſerer Vermählung bei den Feahrkartenausgabeſtellen.
s 4 Schluß des Kartenverkaufs am Don-danken wir herzlichſt nerstag, dem 16. Mai 1940, 18 Uhr.256 t v rAffz. Helmut Walther u. Frau auch r Söſung von Fahrkarten Der Jtalieniſch-Lehrgang fällt am 6. 5. aus

Elfriede geb. Rüſter e wegen Veranſtaltung im Schloßgartenſalon.
u 9 elmann Am 7. 5., 20 Uhr, „Kaſino“, tritt die DeutſchBenndorf Seiſeltal, den 5. Mai 1940 Ruſſiſche Attraktionstruppe „Alexander“ auf. Eintritt 1,00 M., Karten durch ſämtliche DAF. Walter

14. 3. 1901 t 4. 5. 1940 C 4 m und in der KdF.-Kreisdienſtſtelle.
Emma Engelmann

geb. Hempel

Konrad Engelmann Heute 3.45 6.00 u. 8.60 UhrHansDieter Engelmann Leinen aus IrlandDie anfäßſich des Jrene v. Meyendorff, Rolf Wanka,
Otto Treßler, Georg Alexander, Hausseisez. da t An 7 9ſährigen Beſtehens unſerer hieſigen Werke
und feſſelnder Handlung einen inter
eſſanten Querſchnitt durch die Bor-aufgenommene Runcdfunkreportage wird vorbehan en der We g. Bperreich dringt

lich einer etwaigen erneuten Anderung

am 6.5. 17.15-18.00 Uhr durch den Reichssender Stuttgart Gaſtwirtſch Parkbad

am 15. 5. 18.15-19.00 Uhr durch den Reichssender Berlin Ab 16 Vhr-
Unterkaltungsmusik

mit Tanzeinlagen

Die Beerdigung findet am 7. 5. 1940, 3 Ahr, ſtatt.

ſolg-chaftsmitglieder und Geschäftsfreunde in Kenninis.

Nach kurzem, ſchwerem Krankenlager verſchied am Kaufe Alſtsiiber4. Mai unſer lieber Ludwigshafen a. Rh., den 3. Mai 940. (Münzsilher), Ahtgold
unechten Schmuck,

Pg. Hugo Engelmann l. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft. Ooublé-Briilengesteile
i

und

übertragen werden. Hiervon setzen wir unsere aktiven und ehemaiigen Ge-

2

C 7 04&834
Marie Anksaufsber, unf. A. u. C 40 76

Seine treue Pflichterfüllung und Einſatzbereitſchaft
ſichert ihm ein ehrendes Gedenken.

Atkerverpachtung
Plötzlich u. unerwartet verſchied unſerFachſchaſtsmitglied Am Göhlitzſcher Feldweg zwiſchen Dürren-

berger und Spergauer Straße ſind 54 a Acker-Frau Margarethe KelbePoſtler land ſofort billig zu verpachten.
Wir werden ihr Andenken ßets in Ehren halten. Leung, den 4. Mai 1940. zur Reinigung des SGoesichts
Fachſchaft Mugterziebnas p. 19 Rerſeburg und der Hände benvuwea,g. a richt, ann 2 Bürgerwoſer Dr. Gavdlſir-Mandeikieie hen

nicht nur dieseſbe Reinigungs-
kraft wie Seife, sie ist cuch von
aſters her ein bewährtes Schön-

NSDAP., Ortsgruppe Zöſchen
Hetzer, Ortsgruppenleiter.

heitsmittel Sie ist saverstoff-
hoitig vnd macht Ihr Gesicht

T e eNach ſchwerer Krankheit iſt Jugenſtiſchgbliitenrein
die Angehörige der Mädel Se B. 090 Noch aChem. Fabr. Dr. Gaudlitz 6Arneds, Leipzig

er e V h o1l2zk un ſt arb e e n Frei erhanlich in allen
friede Biſchlepp vom Fachmann Brennholz (Reiſigholz)

Am 4. Mai verſchied unerwartet unſer Gemeinde
ratsmitglied

p. Hugo Engelmann
Mit ihm verlieren wir einen treuen, vflicht
bewußten Mitarbeiter, deſſen vorbildliches Ver

verſtorben. Wir gedenken unſerer e
Kameradin, die nach der Übernahme Röni Holzbildhauermeiſter Größere Poſten werden koſtenlos
in den BDM. nur kurze Zeit mit uns

Klobikauer Straß17 abgegeben. Abgabe am Montag,
Dienstag u. Mittwoch, dem 6. 8. 5.,

halten ihm ein ehrendes Gedenken bewahren wird. zuſammen ſein konnte. an der Ziegelei in Schkopan, ſoweit
Der Bürgermeiſter: HitlerJugend, J Worrat reicht.Wilhelm Hofmann Standort Benndorf.Zöſchen, den 4. Mai 1940. Benndorf, den 4. Mai 1940. 90 ſparſt Du Geld t Verboten

Weidekoppeln und Bewäſſeund brauchſt nicht einmal rungsanlagen der Domä

Punkte Schladebach. Zuwiderhand
lungen werden zur Angeige

Am 28. April 1940 verſchied nach gebracht. Domäne Schladebach.kursem, ſchwerem Leiden ePlötzlich und unerwartet verſchied am 26. Avril Frau Luiſe Kneffel 500 erprobte Winke für Mode Bertha m
Haushalt Geſundheitvon E. F. Malkowsky etſe-Eis?2

Offerten unter L 1787 an die Merſe
burger Zeitung, Kl. Ritterſtraße 3.

unſer herzensguter Vater und Großvater, der Spar

kaſſenrendant i. R. geb. Kupfernagelim Alter von 39 Jahren. Stets 99Rudolf Eichler freundlich und hilfsbereit, war ſie bei rHffentliche Steuermahnung.
im Alter von 82 Jahren. allen beliebt. Wir ihr ein Preis 75 Pfennts Jm Monat Mai 1940 werden ſälkg

3 ehrendes Andenken bewahren. Zu beziehen durch die am 6. Mai Lohnſteuer, KriegszuſchlagJn tiefer Trauer: Die Frauen von Gröſt Almsdorf. s rJm Namen aller Hinterbliebenen Gröſt Almsdorſ, den 3. Mai 1940. WMeyſeburger geihung mit einem Viertel der Jahresſteue

Marie Keodel geb. Eichler en W e erZweigſtelle Leuna en er S am

M Mai Lohnſteuer, KrieThemar i. Thür., den 5. Mai 1940. J Lohnſteuer, Wehrſteuer leImmer Beträge über 200 und Kriegsund überall die Wer an zuſchlag zum Kleinhandelspreis vona „Merſeb. Zeitung“ Rheuma, Gicht Bier, Tabakwaren und Schaumwein.er c;e Peſven Finanzamt Merſeburg.
dieses gehetrten, lärmgequälten Mannes. m helfen aber
sofort boi Tag vnd Nacht OHROPAX-Goräuschschötzor,
ins Ohr r woeiche, formboro r zum Abschließendes Gohörganges. Schachtoi mit Paar RM 80 in Apotheken,
Drogerien, Sonitätsgeschäften.
Hersteller: Apoth. Max Nogwer, Potsdam

oder Jschigs
J leidet, wolle ſich an
mich wenden, da

ich ihm ein Mittel
anbieten kann, bei
deſſen Anwendung
er vielleicht, wie ſo
viele andere auch,

von ſ. Schmerzen l S e ebefreit wird. Meine eAuskft. koſt. u. ver

Dankſagung!
Für die überaus zahlreichen Beweiſe
herzlicher Anteilnahme beim Heim-
gange unſerer lieben Tochter Elfriede
ſprechen wir hierdurch unſern herz-
lichen Dank aus. Jnsbeſondere danken
wir Herrn Paſtor Flöter für ſeine

krärn.Feuerhestattunganstalt

Gebr. Schelpe
Fernruf 2035
Schmale Straße 25

UeberführungenJe Sekrer Aieinwartt und den Korn von ind nach auswärts ſrlnen Reihen i.
firmanden ſowie dem BDM. und der Uebernahme aller PharmazeutiſcheHJ. Vielen Dank allen Freunden und Beſtattungsangelegenheiten Erzeugniſſe, W au mann

d zahlreichen Blumen n e gegen Hühneraugen u,un den. e eeeeee c r Tr De ornhaut. Blechdose (8-Pflaster)In tiefſtem Schmerz Reichsftraße 25 8. S 20 55 A 55 A NGSHA S I 65 Pfg. in Apotheken und Dro-
Samiig W. Zu clep S ſpſi S Da N 279 Sicher Gottnebſt allen Angehörigen. arge anzen Il Kl ul t 56 ard-Drogerie. Gotthardstr. 31.Benndorf, den 3. 5. 1940. arg Gondelfahrt F alle r ic er Doge Gortharastr Sempfiehlt z T. Ritter-Drog. W. Mahlfeldt.Albert Trebſt auf der Saale! re Fntenplan 5, in Großkayna:Sternbergs Bad. Drog. R. Zimmermann.
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wegen
St iſt mit ungefähr 50 000 Ein-

wohnern nach Oslo, Bergen und
DHrontheim die viertgrößte Stadt Norwegens.
An der burch die Fjorde ungeheuer zerriſſe-
nen Weſtküſte des Landes iſt Stavanger die
am weiteſten ſüdlich gelegene namhafte
Stadt. Sie war vor dem jetzigen Kriege der
erſte Anlaufhafen der deutſchen und nor-
wegiſchen Schiffahrtslinien, die im regel-
mäßigen Linienverkehr Hamburg mit der
norwegiſchen Weſtküſte verbanden. Die wirt-
ſchaftliche Bedeutung der Stadt liegt in erſter
Linie in ihrer Fiſchkonſerveninduſtrie ſie
zaplt etwa 70 Betriebe dieſer Art und den
azugehörigen Nebeninduſtrien, wie Blech-

emballage- und Faßfabriken. Sie iſt der Sitz
vieler bedeutender Exportfirmen, die den
hier verarbeiteten Segen des Meeres in
alle Welt verſenden. Lebhafter Schiffsverkehr
kennzeichnet den bis mitten in die Stadt
reichenden ſeeſchifftiefen Hafen, an deſſen
Kais die größten norwegiſchen Amerika-
dampfer, wie „Bergensfjord“ und „Stavan-
erfjord“ feſtmachen. Auch die großen deut-ſchen KöF.-Schiffe haben hier in den erſten

Jahren der KöF.-Reiſen angelegt.
Die Fülle der überwältigenden Natur-

Genbeiten Norwegens hat ſeit langem den
trom des Weltreiſeverkehrs in das Land

gezogen. Stavanger bleibt jedoch von ihm
unberührt, da die weltberühmten Fijorde
weiter nördlich liegen. Die Namen des Har-
dangerfjords, Sognefjords, Geiranger- und
Nordffords ſind in aller Welt bekannt. Wer
aber Stavanger und ſeine Fjorde aufſucht,
wird überraſcht ſein über die Fülle der ent-
hen Landſchaftsbilder, die vom Lieb-
hen bis zum Gigantiſchen und Grotesken
dem Wanderer und Touriſten unans l
liche Erlebniſſe ver
mitteln. An der Weſt
küſte, ſüdlich von
Stavanger, liegt das
einzige zuſammen
hängende Ackerbau
geriet Norwegens,
as Land Jaede-

ren, eine weite,
wellige Landſchaft.
Zahlloſe Höfe, meiſt 4 J
einzeln liegend, ſindweit über das Land 4 e

Alle Felder J
von rieſigen;

äklen von Find-lingen umſchloſſen.
Sie erzählen von den
Mühen von Gene-
rationen, die not

endig waren, um
ie großen Blöcke von

den Flächen her-

ne
Gebirgewelfinſtavanger

unterzubringen. Auch heute noch geht der
Kampf um den Ackerboden immer weiter.
Jeder Bauer hat als eins ſeiner wichtig-
ſten Arbeitsgeräte einen Dreibock mit
Flaſchenzug und Greifer, mit dem die
Findlinge dem Boden entriſſen werden
In dieſer Landſcheft, nahe bei dem Seebad
Sola, liegt der neue Flugplatz Stavangers,
der faſt täglich im Heeresbericht genannt
wird. Als er im Jahre 1937 eröffnet wurde,
war zu den Feierlichkeiten aus Deutſchland
das damals größte Verkehrsflugzeug,
Generalfeldmarſchall von Hindenburg“ er-

ſchienen.

Die übrigen Teile des „Rogalandes“,
deſſen Hauptſtadt Stavanger iſt, ſind gebirgig
und von Fijorden durchſchnitten. Der be-
kannteſte iſt der Lyſefjord, der etwa 65 Kilo
meter tief in das Land hineinſchneidet. An
ihm liegt die Felſenkanzel des „Praeke-
ſtolen“ (Predigtſtuhl), eine Sehenswürdigkeit
erſten Ranges. Der Wanderer, der ſie nach
mühevollem Anſtieg erreicht, hält den Atem
an, wenn er viele hundert Meter über dem
blinkenden Waſſer des Fjords den Blick über
die ſenkrecht abſtürzenden Wände hinab auf
das Schifflein gleiten läßt, das winzig wie
ein Svielzeng ödrunten im Fiord ſeine Bahn
zieht.

Eine Autoſtraße verbindet Stavanger mit
dem Süden des Landes, während es nach
Norden, alſo mit Bergen, keine Verbin-
dung über Land gibt. Hier iſt die Küſten-
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ſchiffahrt das einzige Verkehrsmittel. Durch
romantiſche Täler, tiefeingeſchnitten und
von mächtigen Gebirgsmaſſiven überhöht,
führt die Straße. Gewaltige Felstrümmer,
aus Felsſtürzen herrührend. ſcheinen viel-

H. Wiemann

fach jede Verbindung zu ſperren. Durch das
loppedalen, in dieſen Tagen bei derGefangennahme norwegiſcher Regimenter

erwähnt, wurde nach dem Weltkrieg eineAutoſtraße gebaut. Hier findet ſich eins der
größten Trümmerfelder Norwegens über-
haupt, die ſogenannten „Gloppedalſuren“.
Es iſt, als ob ſich hier Rieſen der Vorzeit
ausgetobt hätten. Doch in Windungen führt
die Straße den Kraftwagen ſicher hindurch.

Unvergeßlich iſt dem Wanderer das Er-
leben in dieſer Urlandſchaft. Die norwegi-
ſche Landbevölkerung hat den. deutſchen
Wanderer, der um ein Nachtquartier an
fragte, immer freundlich aufgenommen.
Ueber die Schwierigkeiten der ſprachlichen
Verſtändigung hinweg begann das Fragen
nach Deutſchland und dem Führer. Leider
haben der norwegiſche König und verant-
wortungsloſe Regiernnasmitaſieder die ſtarke
Artverwandtſchaft des norwegiſchen und
deutſchen Volkes verraten und es für vorteil-
hafter erachtet, ſich in die Arme der engliſchen
Plutokraten zu werfen. Wie verbrecheriſch

ſie damit an ihrem Volke handelten, bedarf
keines Beweiſes mehr.

flermann Wiemann, Halle.

Joachim Forſt war verliebt; nicht ganz
verliebt, aber doch verliebt. Er wackelte ſo-
zuſagen erſt innerlich wie ein Stuhl, dem
man eines ſeiner Beine ausgeriſſen hat, und
es bedurfte immerhin noch eines Anſtoßes,
um ihn den Joachim umzuwerfen. Jm
Fall dieſer ſeeliſchen Entwicklung handelte
es ſich um die Erna Gruber, zwoundzwanzig-
jährig, dunkelblond, 1,63 lichte Höhe, 57 Kilo
gramm Lebenögewicht mitſamt den Kleidern,
wie ſie behauptete. Ohne Kleider wog ſie 63,
aber das iſt bei den meiſten Damen ſo.
Jhre Naſe hatte einen leichten Akzent him-nelwärts und ſie ſah daher unternehmungs-
luſtiger aus, als ſie es in Wirklichkeit war.Außerdem wollte ſie heiraten.

„Jch werde nie heiraten“, ſagte daher
die Erna Gruber und ſchielte nach dem
Kavalier an ihrer Seite, mit dem ſie an
manchen Abenden in jenem kleinen Café ſaß.

„Das kann man nicht wiſſen“, entgegnete
der Büffel, „Sie ſind doch jung und haben
noch viel Zeit.“

Erna biß ſich auf die Lippen und Joachim
begann vom Wetter zu reden. Er wäre
grundſätzlich nicht abgeneigt geweſen, aber

wo käme man hin, wenn man alle Mädchen

I C.
gleich heiraten würde? Jedenfalls lief ſte

ihm nicht davon, ſpäter einmal, wer weiß
Je chi lo sa wie es der Italiener
agt.

„Sehen wir uns morgen?“ fragte Herr
Forſt beim Abſchied unter dem Haustor.

„Nein“, antwortete das Fräulein Gru-
ber, „morgen muß ich mit meiner Tante ins
Stadtheater. Wir haben zwei Orcheſterſitze.
Aber vielleicht übermorgen.“

Erna rächte ſich noch abſchließend, indem
ſie dem etwas läppiſchen Kußverſuch ent-
ſchlüpfte.

Am übernächſten Abend trafen ſie ſich
wieder im kleinen Cafe. Da Joachim noch
kein Ehemann war, bat er ſeine Dame um
die Erlaubnis, ein wenig die Zeitung leſenzu dürfen. Auch Erna ließ ſich das Tage-
blatt geben und vertiefte ſich in den Jnhalt.

„Jap rief das Mäoöchen plötzlich in
hellem Erſtaunen.

„Wie bitte?“ meinte Joachim, legte den
Finger auf die Zeile und hob den Blick.

„Ach, nichts!“ ſagte Erna übertrieben
re und blätterte raſch um. Zu ſpät,chon hatte das ſcharfe männliche Auge jene
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Spalten entdeckt gehabt, in denen Heirats-
anzeigen ſtanden.

„Darf ich auch einmal ſehen?“ fragte er
daher. „Heiratsanzeigen ſind immer inter-
eſſant.“

„Bitte“, entgegnete das Mädchen unſicher
und reichte ihm das Blatt.

Herr Forſt ſuchte, las und ſuchte, dann
hatte er es:

„Jene entzückende Dame mit reizendem
Näschen und einem Rubin am linken
kleinen Finger, die vorgeſtern in Geſell-
ſchaft älterer Dame im Stadttheater,
Orcheſterſitz, war, wird von bewunderndem
Herrn neben ihr innigſt um Wiederſehen ge-
beten. Freundliche Zuſchrift unter Du

Auch Erna ließ sich das Tageblatt geben und
vertiefte sich in den Inhalt.

biſt die Frau! X Y an die Anzeigen-
abteilung.

„Sſſſo ziſchte der Joachim, „die
freundliche Zuſchrift bekommt er von mir,
daß ihm die Augen übergehen.“

v r Recht?“ erkundigte ſich
Erna ſachlich.

„Mit welchem Recht, mit welchem Recht?
Du Sie Sie werden doch nicht etwa
die Abſicht ha

Dem Ha folgte ein langes dramatiſches
Schweigen. Herr Forſt wackelte nicht mehr,
der ſeeliſche Tritt hatte ihn glatt umgelegt.

„Herr Ober, zahlen!“
Erſt beim Haustor fand der Mann wie

der Worte.
„Erna“, ertönte es hart durch ſeine ge

Wloſſenen Zähne, „du wirſt ihm nicht ſchrei
en

„Und warum nicht?“ kam es leiſe zurück.
„Weil du meine Frau werden wirſt!“
„Nein“, ſagte das Mädchen mit zitternder

Stimme, „ich werde ihm nicht ſchreiben“,

Drei Monate ſpäter heirateten ſie. Aber
erſt, als ſie ſchon ein Baby hatten, kam
Joachim auf jene Sache zurück.

„Weißt du“, ſagte er eines Abends, „ich
wußte erſt, wie ſehr ich dich liebte, als jener
Kerl mit dem Jnſerat auftauchte. Komiſch,
daß man oft mit der Naſe auf ſein Glück ge-
ſtoßen werden muß.

„Fünf Mark fünfzig“, ſagte Erna ver-
ſonnen.

„Wie meinſt du?“
„Ach, ich hatte gerade die Ausgaben von

heute zuſammengerechnet“, antwortete die
junge Frau und lächelte über ſich, weil ihr
jene RM. 5,50 entſchlüpft waren. Soviel
deitſt nämlich damals jene Zeitungsanzeige
gekoſtet.

l e T’TT„”TÄTÖOÖ[*,

Ein Ungeheuer
Friedel muß in die Stadt. Bet dieſer

Gelegenheit beſucht er ſeine Tante Berta.
Tante Berta iſt nicht wenig erſtaunt und
fragt, ob die Mutter ihn geſhickt habe.

„Ja“, antwortet Friedel. „Mutter hat
geſagt, wenn ich in die Stadt käme, ſollte ich
dich auch beſuchen gehen. Das würde dich
Ungeheuer freuen.“

Wenn der Geißenſepp damals nicht ge-
ſchlafen hätte, dann hätte dieſe Geſchichte
auch nicht erzählt werden künnen: denn
dann wäre ſie wahrſcheinlich gar nicht
paſſiert

Doch zum Glück für uns lachte an jenem
Tage die Sommerſonne ſo warm und
ſtrahlend vom Himmel herab, dufteten die
Blumen am Wegrand ſo betäubend, zwit-
ſcherten die Vögel in den Hecken und Bäu-
men ſo einſchläfernd, daß dem Sepp die
Augen ganz von ſelber zufielen: ehe er
ſichs verſah, war er feſt eingeſchlafen.
Woraufhin die ſeiner Obhut anvertrauten
Dorfziegen ſich natürlich ſehr bald ausein-
andergraſten und ſchließlich in alle vier
Himmelsrichtungen zerſtreuten

So begann es.
Der alte Wurzentoni, der ein Weilchen

ſpäter zufällig des Weges kam, hielt es aus
erzieheriſchen Gründen für notwendig und
angebracht, den zu einem Jgel zuſammen-
gerollten und laut ſchnarchenden Hüte-
iungen durch eine kräftig geratene Kopfnuß
und einige daran anſchließende äußerſt
barſche Worte wieder zu ſeiner Pflicht
zurückzurufen was u ſo begreiflicher
war, als ſich unter der Ziegenſchar auch des
Wurzentoni weiße Milchziege befand, die
ſein liebſtes und einziges Beſitztum dar-
ſtellte. Denn der Wurzentoni gehörte zu
den allerärmſten Bewohnern des kleinen
Tiroler Gebirgsdorfes und ernährte ſich
mehr ſchlecht als recht durch Jurzelgraben
und Kräuterſuchen.

Die Kopfnuß hatte untinittelbar zur
Folge, daß der gekränkte und rachedürſtende
Geißenſepp noch am Abend des gleichen
Tages zu dem beim Dorflehrer einquartier-
ten neuen Forſtgehilfen rannte und dieſem
unter vier Augen die vertrauliche Mit-
teilung machte, der alte Wurzentoni wäre
ein ganz abgefeimter hundsmiſerabler Wil-
derer und Schlingenſteller: denn er, der
Geißenſepp, habe mehrfach beobachtet, wie
der Alte bei Morgengrauen mit prallgefüll-
tem Ruckſack aus dem Forſt heimwärts
ſchlich wie das leibhaftige böſe Gewiſſen
Und im übrigen ſei ja auch im ganzen Dorfe
genugſam bekannt, daß der Wurzentoni faſt
täglich ſeinen Haſen oder ſein Rebhühnchen
im Kochtopf habe!

Ha! Alſo ein richtiggehender Wilderer
in ſeinem Revier! Der Forſtgehilfe ver-
nahm es nicht ohne Befriedigung: ein Aben-
teuer mit Wilderern hatte er ſich ſchon längſt
gewünſcht! Der Dienſt war zum Sterben
langweilig, das ewige Bäumezählen und
Holzvermeſſen haßte er nachgerade wie die
Sünde. Nun bot ſich endlich Abwechſlung
und dazu vielleicht auch die erſehnte Ge-
legenheit, dem ſtändig nörgelnden Forſt-
meiſter ſeine Tüchtigkeit überzeugend zu be-
weiſen. Fein!

Nachdem er mit wichtigtueriſcher Miene
mehrfach durch die Zähne gepfiffen hatte,
legte er dem Geißenſepp ſtrengſtes Still-
ſchweigen auf, ſchenkte ihm einen halben
Schilling und entließ ihn mit lobenden
Worten.

Noch vor Anbruch des nächſten Tages,
als ſich der Himmel erſt langſam aufzuhellen
begann, poſtierte ſich der Gehilfe hinter
einer breitäſtigen Rottanne am Waldrand,
von wo aus ſich das kleine Anweſen des
Wurzentoni gut überblicken ließ. Er brauchte
nicht lange zu warten. Bereits nach wenigen
Minuten ſah er den Alten aus der wind-
ſchiefen Tür treten und dem nahen Gebirgs-
walde zuwandern. Der Forſtgehilfe hinter-
her. Zuerſt ging es etwa fünfzehn Minuten
lang auf ſchmalem, kaum erkennbarem
Pirſchſteig bergan. Dann bog der Alte plötz-
lich nach links ab, zwängte ſich vorſichtig
durch das dichte Unterholz und gelangte ſo
nach Ablauf weniger weiterer Minuten auf

eine kleine Felsplatte, die ſteil und unver-
mittelt zu einer tiefeingeſchnittenen, von
einem Gebirgsbach durchſtrömten Schlucht
abfiel. Hier endlich machte er halt. Nachdem
er ſich eine kurze Weiſe prüfend umgeſchaut
hatte, griff er in eine Felsſpalte und zog
nicht ohne Anſtrengung einen länglichen
Gegenſtand hervor: „Aha! Jetzt holt er ſei
Büchſn!“ dachte der Jagdgehilfe grimmig:
„Na, wart nur, alter Sünder.“

Doch er irrte ſich: denn merkwürdiger-
weiſe war es kein Schießprügel, was der
Wurzentoni da mühſam Zoll um Zoll aus
dem Felſenverſteck hervorbefördrte, ſondern

ganz deutlich konnte es der Jäger nun
durch das Fernglas erkennen m eine ſeltſam
einfache, aus einer kräftigen Haſelnußrute
und einem langen Bindfaden mit Haken
beſtehende Angel! Nachdem der Alte den
Bindfaden abgewickelt hatte, wandte er ſich
in geduckter Haltung dem Rande der
Schlucht zu. Schließlich legte er ſich flach
auf den Boden und kroch auf Knien und
Ellenbogen dem Anhang zu. Am Ende der
Felsplatte angelangt, machte er den Hals
lang und begann mit ſichtlicher Spannung
in die noch nebelverhüllte Tiefe hinabzu-
ſpähen. So verharrte er einige Minuten
regungslos. Dann griff er plötzlich nach
ſeiner Angel, ſchwang ſie mit kurzem Ruck
empor und warf die Schnur aus Wahr-
haftig, er ſchien angeln zu wollen gerade,
als ſtünde er am Rand eines Gewäſſers!

Sakra! Sakra! Dem im Gebüſch ver-
ſteckten Jagdgehilfen wurde immer beklom-
mener zu Mut. Kein Zweifel er hatte es
mit einem Wahnſinnigen zu tun! Und nun
tat der verrückte Alte
gar, als hätte einer rich-
tig angebiſſen dennnach kunſtgerechtem An
hieb begann er die
Angelſchnur eilig aufzu-
winden. Doch jetzt was
war das! Wachte oder
r er? on Woder Schnur hing, ſaüber dem Abgrund hin
und her pendelnd kein r
Fiſch zwar, doch unver-
kennbar ein waſchechter
ausgewachſener Haſel!!

Sakra! Sakra! flüſterte
der Gehilfe mit blaſſen
Lippen. Das war pure
Hexerei Wie erſtarrt
ſah er den Alten gemäch-
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guat? Haben Sö Kopfſchmerzen? Oder
Schwindelgefühle?“

„Naa, naa wehrte der Gehilfe
energiſch ab, während ſein Geſicht krebsrot
anlief: „J bin ganz gſund. Und i woaß,
wos i red!“

Kopfſchüttelnd ſtarrte der Forſtmeiſter
ihn an.

„Na ſchön!“ ſprach er ſchließlich ſeufzend,
„dann hilft halt nix Morgen geh i mit
ins Revier. Die Sach muß aufgeklärt
werden

t

Programmäßig beim erſten Morgen
grauen verließ der Wurzentoni ſeine Be-
hauſung und ſchlug, gefolgt von den beiden
Beamten, den Weg zur Schlucht ein
Wieder, wie tags zuvor, zog er ſeine Angel
aus der Felsſpalte, kroch vorſicktig bis an
den Steilrand, blickte hinab Gerade als
er die Angel auswerfen wollte, paſſierte
dem Forſtmeiſter das Malheur, in der
ſcharfen Morgenluft nießen zu müſſen
und zwar mit ſo durchdringendem Trom-
petenton, daß der Wurzentoni wie geſtochen
herumfuhr. Auf ſeinem Geſicht malten ſich
deutlich genug Schreck und Schuldbewußt-
ſein. Doch dann faßte er ſich raſch.

„Jeſſas der Herr Forſtmeiſter in eige-
ner Perſon! Na, nix zu machen Der-
wiſcht is derwiſcht

„Was tuſt du hier?“ fragte der Forſt
meiſter barſch in ſeinem beſten Amtsdeutſch.

„Ja mei, was werd i ſchon tun angeln
tu i halt entgegnete der Alte ſchlicht.

„Angeln? Was zum Teufel gibts hier zu
angeln?!“

lich, als handele es ſich Am Ende der Felsplatte angelangt, machte er den Hals lang und
um die ſelbſtverſtänd- begann mit sichtlicher Spannung in die noch nebelverhüllte Tiefe
lichſte Sache der Welt, hinabzuspähen.
ſeine Beute im Ruckhack
verſtauen, die Teufelsangel wieder in ihr
Verſteck ſchieben und dann mit umgehäng-
tem Sack langſam den Weg zurückſchreiten,
den er gekommen war

Als der Jagdögehilfe eine knappe Stunde
ſpäter vor dem noch mit dem Frühſtück be-
ſchäftigten Forſtmeiſter ſtand, war er ſicht-
lich verſtört. Und ſo ſeltſam verworren
klang ſein Bericht, daß der Forſtmeiſter vor
lauter Staunen und Mundaufreißen ſogar
ſeinen Kaffee kalt werden ließ.

„Menſch, Studener was ſagn Sö da?
Geangelt? Von der hinteren Schluchtwand,
die gut ihre zweihundert Fuß ſteil abfällt?
A ſolchene Angel gibts ja garnet und an
ſolchenem Haſen erſt recht net! Jn
ſeine Augen trat plötzlich ein argwöhniſch
lauernder Ausdruck: „Studener auf Ehr
und Gwiſſen: So ſan doch net bſuffa? Jm
Dienſt!?“

„Naa.
„Oder jetzt klang des Forſtmeiſters

Stimme ungewöhnlich ſanft und rückſichts-
voll, „oder fühlen S' ſich heute vielleicht net

Da
Walter iſt Kraftfahrer bei den Meteoro-

logen geworden. Das iſt eine angenehme,
ruhige Tätigkeit, gar nicht zu vergleichen
mit früher, wo man Privatchauffeur war
und kaum einen Tag vor Mitternacht in
die Falle kam. Jeden Morgen fährt Walter
ein paar von den Wettermachern irgend-
wohin in eine freie Gegend, wo ſie ihre
kleinen Ballons mit den Meßinſtrumenten
aufſteigen laſſen. Walter trägt ihnen die
Apparate aus ſeinem feinen Spezialwagen
zu und macht ſich auch ſonſt beim Abflug
nützlich. Mittegs fährt er die Herren wie
der zurück in die Stadt und ins JInſtitut.

Dieſe Apparate ſind ungeheuer zart und
verzwickt gebaut, ganz anders als das Grob-
zeug von Autos. und Walter iſt ſehr wiß-
begierig. „Und was iſt das. bitte, für ein
Apparat, Herr Doktor?“

„Ein Hygrometer; damit wird der Feuch
tigkeitsgehalt der Luft gemeſſen.“

„Und der helle Faden darin? Sieht bei-
nah aus wie'n Menſchenhaar.“

„Jſt es auch, und zwar Frauenhaar; das
ändert je nach der Luftfeuchtigkeit ſeine
Länge und bewegt dieſen Zeiger hier.“

„Ach nee, ganz richtiges Frauenhaar!“
Walter verſinkt in Nachdenken. „Und dazu
können Sie jedes Frauenhaar nehmen?“

„Na, nicht alles, aber ſo ziemlich.“
„Wiſſen Sie was, Herr Doktor“. ſagt

Walter, „da bringe ich Fhnen morgen mal
ein paar Haare von meiner Freundin mit,
wenn's Jhnen recht iſt! Das Mädel hat
Ihnen vielleicht einen Goldkopf! Damit
können wir ja ganz anders arbeiten als mit
dieſer ausgelguaten Strippe hier

Am nächſten Morgen bringt Walter ein
halbes Dutzend Haare von ſeiner Freundin
mit wunderbar weiche, ſeidige, hellblonde
Haare, die wie Goldfäden in ſeiner rieſigen,
ehrlichen Tatze ſchimmern.

„Na, was habe ich geſagt, Herr Doktor?
Das iſt doch noch blond, was?“

Der Doktor muß es beſtätigen. Walter
verbreitet ſich näher über ſeinen Geſchmack.
„Jch liebe überhaupt nur die Blonden. Aber
die Schwarzhaarigen habe ich gefreſſen. Ein
mal, unten in Bayern, wie ich meine letzte
Herrſchaft in die Sommerfriſche gefahren
hatte, habe ich ſo einen ſchwarzen Deibel ge
habt. Die hat mich ſchön betrogen. Alle
ſchwarzhaarigen Mädels ſind falſch und be-
trügen einen nur. Aber jetzt hab ich eine
Blonde!“ Und er blickt gerührt auf einen
Ring an ſeiner Pranke, der mit einem ver-
Fbmeinnichtblauen Glaskügelchen verziert
iſt.

Der Doktor lächelt und ſteckt die Haare
in einen Umſchlag.

„Ooch, Herr Doktor“, ſagt Walter be-
dauernd, „können Sie denn die Haare von
meiner Kleinen doch nicht brauchen

„Heute noch nicht“, erklärt der Doktor,
„wir müſſen ſie erſt im Inſtitut einſetzen.über morgen ſoll das Blondhaar Jhrer
Freundin ein paar tauſend Meter hoch in
das Weltall fliegen

Am Vormittag darauf holt Walter die
Apparate mit einiger Spannung aus dem
Auto. Die Herren machen alles zum Abflug
zurecht. Walter blickt von einem Apparat
zum andern, von einem Hygrometer zum
andern

„Entſchuldigen Sie, bitte, Herr Doktor:
wollten Sie heute nicht die Haare von
meinem Mädel nehmen?“

Der Doktor, brummig, mit ſteinernem
Geſicht: „Haben wir ja auch!“

„Aber, Herr Doktor, ich bin doch nicht
farbenblind!“

„Sehen Sie mal“, holt der Doktor aus,
„bevor wir die Haare verwenden, müſſen
wir ſie entfetten und reinigen

„Na, das war nun wirklich nicht nötig“,
unterbricht Walter ihn gekränkt. „Mein
Mädel iſt ſehr ſauber. Die wäſcht ſich alle
Sonnabend die Haare.“

„Glaub ich, glaub ich“, ſagt der Doktor,
„aber wir müſſen es trotzdem tun, ſonſt
funktionieren die Jnſtrumente nicht richtig.
Denn bei uns im Labor wird nicht wie
üblich gereinigt. ſondern chemiſch. Na, und
da ſind die Haare von Jhrer Freundin
plötzlich kohlpechrabenſchwarz geworden.“

Walter blickt zu Boden und fingert nach
denklich an ſeinem Ring mit der vergiß-
meinnichtblauen Glaskugel herum.

Der Doktor legt ihm die Hand auf die
Schulter. „Tut mir leid, mein Junge, aber
was vormachen konnten wir Jhnen nicht,
denn anderes Haar von dem ſtrahlenden
Blond Jhrer Freundin hatten wir leider
nicht da. Und vielleicht iſt es auch beſſer, Sie
wiſſen nun Beſcheid.“

Walter hebt ſeine Augen wieder auf.
„Hab ich's Jhnen geſtern nicht geſagt, Herr
Doktor: alle ſchwarzhaarigen Mädels ſind
falſch und betrügen einen nur?“

Zeichnungen: Ewald Manz.

„Na mal iſt's an Has, mal an Birk-
hendl, mal auch bloß an lumpete Taubn
Wie's halt kimmt!“

„Ah nun verſteh ich! Haſt deine Spieß-
geſellen da drunten, was

„Spießgeſölln?“ Ueber das verwitterte
Geſicht des Alten glitt ein pfiffiges Lächeln.
„Ja, dös kann ſcho ſein! Sind tüchtige
Jager, meine Spießgeſölln! lleicht
ſchaun der Herr Forſtmeiſter nachher ſelber
nunter: wenn S' an Glück hobn, nachher
können S' ſelber derblicken Nämlich
um es kurz und gradnaus zu ſagen: da
drunten auf der Felsleiſten ſteht an Neſt
von dene große ſchopfete Eulen. Sind grad
drei Junge drin Na, und die Altenſchleppen die ganze Nacht über wie narriſch
heran, was ſie nur derwiſchen können in
Wald und Feld Haſen, Birk- und Reb-
hendln, Jgel und Ratten Alles im
Ueberfluß! An wahrer Wildbretladen oft!
Und da hob i mir halt denkt, beſſer i freß
die Haſen und die Hendln als die Eulen
J die Eulen ſan die Jgel und Ratten eh
guet

Nun wußte der Forſtmeiſter genug.
Vorſichtig an den Rand des Felsvor-
ſprungs tretend, ſpähte er hinab. Wahr
haftig kaum vier, fünf Meter tiefer
ſtand ein mit drei weißdaunigen Jungen
beſetzter UhuHorſt Und davor
Kruzitürken ja! Der Alte hatte nicht
übertrieben ein wahrer Wilodbretladen!
Das war keine üble Ueberraſchung. Denn
ein horſtendes Uhu-Paar gehört auch in
den Tiroler Bergen zu den großen Selten-
heiten und ſteht ſogar unter Naturſchutz.

Sichtlich gutgelaunt wandte ſich der
Forſtmeiſter wieder dem Wurzentoni zu,
der ihn, ſeine ſeltſame Haſenangel wie ein
Gewehr geſchultert, mit halb ſchuldbewuß
ter, halb verſchmitzter Armeſündermiene er
wartungsvoll anblickte. Unwillkürlich
mußte der Forſtmeiſter laut auflachen.

„Ja, Wurzentoni eigentlich müßt
das nun aufhören. Eigentlich müßt ich die
Angel beſchlagnahmen und dich noch dazu
anzeigen. Aber ausnahmsweiſe werd i 's
net tun, verſtehſt? Ausnahmsweiſe derfſt
ruhig weiterangeln. Nur eins möcht i
mir ausbitten von dir: Maulhalten! Ver-
ſtehſt? Denn ſonſt könnt es leicht mehr
Leut geben drunten im Dorf, die gern
früher aufſtehn des Morgens

Nun, es iſt wohl unnötig zu ſagen,daß es der Wurzentoni verſprach, dankbar
und hochbeglückt. Der Frorſtgehilfe aber
W ſteht bereits auf einem anderen
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Berühnnheit
„Herr Lenze“, ſagte der Maler zu ſeinem

Hauswirt, „haben Sie doch mit der Miete
noch etwas Geduld! Es wird einmal die
Zeit kommen, wo die Leute auf der Straße
ſtehen bleiben und ſagen: Dort oben hat der
Maler Winkelmann gewohnt!“

„So, ſo“, antwortete der Hauswirt, „und
wenn Sie heute nicht endlich die Miete be
zahlen, werden das die Leute ſchon morgen
ſagen können!“
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Der Truppentransport
Während eines ſtundenlangen Aufent-

haltes auf einer kleinen ruſſiſchen Station in
der Nähe von Orel kam ich einmal mit
einem einfachen Mann ins Geſpräch, der
mir im Verlauf der langen Wartezeit man-
ches aus ſeinem Leben erzählte. Das meiſte
habe ich wieder vergeſſen, die Begegnung
fand ja noch vor dem Weltkrieg ſtatt, aber
eine ſeiner Geſchichten blieb mir bis heute
im Gedächtnis haften.

„Jch bin Lokomotivführer“, ſo erzählte mir
der Ruſſe, eine große ſtattliche Erſcheinung
übrigens mit einem langen Vollbart. Zur
Zeit des ruſſiſch- japaniſchen Krieges war ich
nach der Mandſchurei kommandiert und
hatte täglich Truppen vom Baikalſee nach
dem Kriegsſchauplatz zu befördern. Die
Fahrt war langſam und ſchwierig, der Be-
völkerung war abſolut nicht zu trauen. Vor-
ſicht war immer am Platze und wurde auch
ſoweit wie möglich und nötig geübt.

Es war am Tage vor der Schlacht bei
Mukden oder vielleicht auch zwei Tage vor
her. Die Aufregung der Truppen und Be-
hörden wuchs von Stunde zu Stunde, jeder
fühlte, daß die Entſcheidung nahte. Auch die
chineſiſche und mandſchuriſche Bevölkerung
war in ſteter Bewegung, man wußte nicht,
ob zu unſeren Gunſten oder Ungunſten. Wir
fuhren deshalb nicht allein auf der Maſchine,
ſondern hatten ſtets einen hohen chineſiſchen
Würdenträger neben uns ſtehen zurKontrolle, wie es hieß, aber, wie ich glaube,
als Geiſel, denn uns wurde zwar geſagt,
daß wir ihm zu gehorchen hätten, aber im

Falle der Gefahr war uns anheimgeſtellt,
nach eigenem Ermeſſen zu handeln.

Unaufhörlich trafen Soldaten ein, Trup-
pen, nichts als Truppen. Jch hätte niemals
geglaubt, daß es ſo viele Soldaten gebe. Und
dieſe Hetzerei und Eile! Was ſollten wir
nicht alles möglich machen mit unſeren
Maſchinen, die jetzt wochenlang nicht
aus dem Dienſt gekommen waren und deren
jede einer Reparatur dringend bedurfte. Na,
daran war ja in jenen kritiſchen Tagen am
wenigſtens zu denken, da hieß es, ſo viele
Soldaten wie nur menſchenmöglich nach dem
Kriegsſchauplatz zu bringen, damit ſie in der
Stunde der Gefahr zur Stelle waren. Das
ſahen wir alle ein und taten unſer mög-
lichſtes, und es gab viele von uns, die kamen
wochenlang nicht aus den Kleidern und
ſchliefen keine drei Stunden hintereinander.

An jenem Tage hatte ich einen Zug zu
übernehmen, den vor mir ein anderer Loko-
motivführer geführt hatte. Es waren Fäger
und Jnfanterie, die zu befördern waren. Jch
weiß nicht mehr, wie viele Achſen der Zug
hatte, es ſollte jedenfalls in größter Schnel-
ligkeit gefahren werden. So lautete der
ſtrenge Befehl.

Was die Maſchine hergab, wurde gemacht
ſechzig Werſt die Stunde und mehr! Jch

weiß ja, daß das nicht ſehr viel iſt, und in
Deutſchland oder Frankreich fährt man be-
deutend ſchneller; aber die alten Maſchinen
konnten nicht mehr hergeben, kurz und gut,
ich war mit ſechzig Werſt ganz zufrieden.

Wer es aber nicht war, das war mein
Kontrolleur, der Chineſe, der mit auf der
Maſchine ſtand. Es war ein hoher Beamter,
wenigſtens behandelten ihn ſeine Landösleute
mit der größten Höflichkeit. Der ſchimpfte

Krach vor der Telefonzelle
Eine Urlaubergeſchichte Von Walter Perſich

Lieſelotte hatte Pech. Zuerſt kam der
Groſchen mehrfach zurück. Als ſie endlich
einen anderen aus der Handtaſche hervor-
gekramt und die Verbindung hergeſtellt
hatte, ſurrte ihr nur das Beſetztzeichen
ins Ohr. Sie verſuchte es immer wieder,
327 ſie mußte unbedingt die Auskunft er-
alten.

Und dann wurde von außen an die
Glaswand der Trelefonzelle angeklopft.
Zuerſt nur ſchüchtern, allmählich immer
dringlicher.

Lieſelotte wollte ſich nicht beirren laſſen.
„Faſſe dich kurz!“ Ja, das wollte ſie tun
aber zunächſt mußte ſie einmal ſprechen
können! Nochmals drehte ſie die Scheibe
endlich meldete ſich die brüchige Stimme
Tante Abdeles.

Schon wieder wurde angeklopft. Lieſe-
lotte wurde eklig aufgebracht. Sie konnte
doch nichts dafür, daß die Sache nicht gleich
geklappt hatte. Jn großer Haſt ſprach ſie
zu Ende, wünſchte der Tante alles Gute
und hängt erboſt den Hörer ab.

Dem Störenfried da draußen wollte ſie
ſchon ihre Meinung ſagen!

Sie riß die Tür auf und wäre faſt mit
einem nahe davorſtehenden Soldaten zu
ſammengeprallt. Die Uniform ſagte ihr,
daß es ein Soldat war vielmehr ſie war
im Abenddunkel nicht zu erkennen.

„Hören Sie mal“, fuhr ſie an, „das geht
denn doch nicht. Ich bin kaum drei Minuten
in der Zelle geweſen

„Na, danke!“ murrte er wenig liebens-
würdig. „Sie haben ein wahres Dauer
rn äch geführt. Und mein Anruf iſt dring-

Erſtaunt horchte ſie auf ſeinen Tonfall.
„Das mag ſein. Es berechtigt Sie aber

nicht. wich danernd zu ſtören. Denken Sie
vielleicht, ich telefoniere zu meinem Ver-
gnügen

„Das iſt mir ganz wurſcht!“ entgegnete
er. „Mein Urlaub iſt kurz, ich bin fremd
in der Stadt bier und muß unßedinat ife-
manden ausfindig machen. Da können Sie
ſich denken

„Oh. entſchuldigen Sie!“ ſtammelte
Lieſelotte nun betroffen. „An dergleichen
hatte ich natürlich nicht gedacht.“

„Hallo!“ Forſch trat er vor, ergriff ſie
ehe ſie die Schwelle überſchreiten konnte
und zog ſie neßen ſich mieder hinein in die
Telefonzelle, unter das kleine Licht.

Was fällt Ihnen ein Lieſelotte ver-
ſuchte, ſich aus ſeinem Griff zu befreien
Aber er hielt feſt und ſtarrte ihr von ganz
nah ins Geſicht.

„Menſch ich freß 'n Beſen, wenn Sie
wenn du nicht Lieſelotte Kramm biſt!“
Unwillkürlich ſchrie ſie auf. Jetzt wußte

ſte. warum ſeine Stimme ihr ſo vertraut
geklungen hatte. Nur war ſie rauher,.
männlicher, tiefer geworden ſeitbem

„Ja“, ſtammelte ſie. „Und du, Fritz
wie fommſt à hierher

„Jch wollte im Telefonbuch nachſehen
wo ißr wohnt!“

„Aber wir haben gar kein Telefon zu
Hauſe. Darum mußte ich doch hierhergehen.,
um mich nach Tante Adeles Befinden zu er
kundigen. Sie hatte nämlich Grippe.“

„Mädchen, Mädchen!“ ſagte er hingeriſſen
„Daß ich dich hier treffe! Und jetzt los, ganze
Abteilung marſch! In irgendeine Konditorei
oder ſo, damit wir uns gründlich aus
ſprechen. Es wird Zeit. den alten Zank von
vor zwei Jahren zu begraben!“

„Haſt du eingeſehen 7“
„Nichts habe ich eingeſehen. Jch war ein

dummer und eiferſüchtiger Dachs und du
ein Dickſchädel. Heutzutage gibt es Wich-
tigeres als ſolche Kleinigkeiten. Wir liegen
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nur drei Tage hier im Quartier, dann geht's
weiter und bis dahin will ich

„Fritz!“
„Lieſelotte!“
Es gab eine ſtürmiſche Umarmung. Von

draußen wurde heftig an die Glasſcheibe ge-
klopft, aber diesmal kümmerte Fritz ſich
nicht darum. Er küßte ſich erſt einmal ſatt,
für zwei Jahre mußte er nachholen. Und
dann marſchierten Arm in Arm der Soldat
und das Mädchen an dem draußen empört
hüſtelnd Wartenden vorbei, um Lieſelottes
Eltern von der nunmehr endgültigen Ver-
lobung „natürlich in Kenntnis zu ſetzen“.
Der Groſchen war ein für allemal gefallen.

Eine Begebenheit aus der Zeit des
ruſſiſch- japaniſchen Krieges

den ganzen Weg, daß ich nicht verſuchte, ein
ſchnelleres Tempo einzuſchlagen.

Wahrſcheinlich konnte er nicht erwarten,
die ruſſiſchen Soldaten als Kanonenfutter
den japaniſchen Kanonen entgegenzutreiben.
Aber ich kümmerte mich nicht viel darum,
was der Kerl ſagte und freute mich, daß
meine alte Maſchine noch ſo viel leiſtete.

Es war ſchon hinter Kirin, meine
Maſchine lief, daß es eine Freude war;
wenn ſie ſo im Schuß blieb, war es nicht
ſchwer, noch vor Abend die letzte Station zu
erreichen und das mußte ſein, das durchzu-
ſetzen war ebenſo Ehrenſache wie es ſchwer
geahndet werden konnte, wenn es nicht ge-
lang, denn es war zu wichtig daß die Trup-
vpen alle vollzählig verſammelt waren,
konnte doch von dem Eintreffen oder Nicht-
eintreffen eines einzigen Regimentes Sieg
oder Niederlage abhängen.

Mein Entſetzen war daber nicht gering,
als ich mitten in beſter Fahrt ein Hindernis
entdeckte, das mich allem Anſchein nach
zwingen würde, den Zug zum Stehen zu
bringen. Ein kleines Mädchen in der Tracht
der Eingeborenen lief auf dem Bahndamm
vor dem Zuge her. Als es den Zug immer
näher auf ſich zukommen ſieht, will es ent-
fliehen, fällt hin und ſtürzte gerade auf eine
Schiene, wo es anſcheinend ohnmächtig
liegen bleibt. Das kam ungelegen. Es
bedeutete einen Aufenthalt von wenigſtens
zehn Minuten, den wir erlitten, denn ehe
ich die Maſchine wieder in Schuß hatte, daß
ſie lief wie jetzt. konnte recht wohl die koſt-
bare Zeit vergehen.

Aber was konnte ich tun? JFch konnte
doch das Kind nicht überfahren wie ein
Stück Holz!

Jch greife alſo nach dem Hebel, um den
Zug anzuhalten.

In dem gleichen Augenblick fühle ich mich
aber erfaßt und nach rückwärts geriſſen. Es
iſt der Chineſe, der mich gepackt hat. Er
ſchreit mir etwas zu, das ich nicht verſtehe
und zeigt mit der Hand nach vorwärts. Was
kümmert ſo einem Mann ein armes Kind!

Ich aber reiße mich los und drücke den
Hebel mit Macht herunter; da ſpringt er noch
einmal auf mich zu und will mir den Griff
aus der Hand reißen. Aber ich gebe ihm
einen Stoß, daß er zurücktaumelt und als
er den Revolver zieht, ſchlage ich ihm dieſen
aus der Hand, daß die ſeidene Schnur, mit
der er ihn um den Hals gebunden hat. ent
zweireißt.

Jetzt hält der Zug. Fch ſpringe von der
Maſchine, nehme das ſchretende Kind, das
ſich den Fuß verſtaucht hatte und nicht von
der Stelle konnte lege es auf den Raſen der

Böſchung, ſpringe wieder auf und die Fahrt
geht weiter.

Schweigend lehnt der Chineſe in einer
Ecke, mir giftige Blicke zuwerfend. Jch rede
ihn an und entſchuldige mich, dabei hervor-
hebend, daß wir doch nicht Krieg mit Kin-
dern führten. Der Chineſe achtete jedoch gar
nicht auf meine Worte, ſondern ſtarrte
dumpf brütend vor ſich hin; nur einmal
ſtreckte er die Fauſt drohend zu mir aus und
rief mir in gebrochenem Ruſſiſch zu, er
werde mich wegen Ungehorſams und Wider-
ſetzlichkeit zur Rechenſchaft ziehen laſſen.

Ich zuckte die Achſeln. Mochte er mich
immerhin melden, ich kümmerte mich nicht
weiter um ihn, ſondern ſuchte meine Ma-
ſchine in den alten raſchen Gang zu bringen.
Gelang es mir, die Brücke über den Jo-Lo
noch vor neun Uhr zu erreichen, ſo konnte
ich noch zur rechten Zeit in Mukden ſein;
gelang mir das nicht, ſo kam ich ſicher zu
ſpät.

Jch konnte meine Ausſichten ziemlich
genau berechnen. Man ſieht nämlich die
Brücke, die über den Fluß führt, lange vor-
her, ehe man ſie berührt.

Acht Uhr ſechsundvierzig Minuten war
es, als die Brücke in Sicht kam. Jetzt wären
wir ſchon auf der Brücke geweſen, wenn mich
i Rettung des Kindes nicht aufgehalten

ätte.
Gerade überlegte ich, ob es noch reichen

würde, aber ich ſollte nicht weiter denken,
denn auf einmal ertönte ein Krach, als ob
die Erde berſten wollte, ein dicker Dampf
hüllte die Brücke in der Ferne ein, ein Ber
ſten und Knirſchen mengte ſich in den Krach
und im nächſten Augenblick ſah ich Eiſen-
trümmer, Balken, Steine und Erdklumpenin wildem Wirbel hoch in die Luft fliegen.
Ein heimtückiſcher Streich war dem Feinde
gelungen, die Brücke war geſprengt!

Jch fuhr noch näher heran und brachte,
vielleicht dreißig Achſen vor der zerſtörten
Brücke, den Zug zum Stehen.

Jch ſah mich unwillkürlich nach dem Chi-
neſen um: er war leichenblaß und lehnte an
der Wand der Maſchine, als ob er fürchtete
zu fallen.

„Ew. Wohlgeboren“, ſagte ich zu ihm,
„der Tod des kleinen Kindes wäre uns
teuer zu ſtehen gekommen. Sehen Sie hin,
welchem Verhängnis wir entgangen ſind.
Hätte ich den Zug nicht angehalten, um das
Kind zu retten, ſo hätte ſich der Zug mitten
auf der Brücke befunden, als die Mine
ſprang. Von allen Jnſaſſen wären nicht
zehn Mann davongekommen.“ Aber er ant-
rtete nicht. er ſtarrte nur immer vor ſich

in.
Nach zwei Stunden erſchien auf der an

deren Seite des Fluſſes ein Zug und nahm
unſere Soldaten, die den Fluß durchwaten
mußten, auf. Sie ſind nicht mit in der
Schlacht geweſen

Ferdinand Silbereisen.

An hWortpur rn —*2

Durch Hinzufügen je eines Buchſtabens und Um
ſtellen der vorhergehenden ſind in die waagerechten
Reihen von 1--8 Wörter zu bilden.

1. Vokal, 2. Flächenmaß, 3. Titel, 4. Fiſchfett,
5. Heeresfuhrweſen, 6. zugeteilte Menge, 7. Provinz
und See in Kanada. 8. Fremdwort für Umdrehung

Kreuzworträtſel
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Waagerecht: 1. Kloſtervorſteher, 5. Handlung,
8. Frauenname, 10. Stadt in der bayriſchen Pfalz,
11. Hafen von Athen, 14. deutſcher Heerführer,
16. ſoviel wie flach, 18. engliſche Anrede, 19. Karten
ſpiel, 20. See in Kanada. 22. dreiſt, 23. Erdart,
24. Dichter, 25. italieniſche Geldeinheit, 27. Trink-
gefäß, 29. germaniſches Schriftzeichen, 30. chemiſcher
Grundſtoff 32. Oſteuropäer, 33. Stadt in Jtalien,
36. einer der ſieben Hügel Roms, 38. Kautſchuk
miſchung, 39. Hirtenlieb, 40. germaniſches Getränk,
41. orientaliſche Kopfbedeckung.

Senkrecht: 1. Nebenfluß des Rheins, 2. Unter
kunft, 3. Teil des Beines, 4. Kleiderrand, 6. litaui

ſcher Name für Kowno, 7. Gewebe (ch gleich ein
Buchſtabe), 9. griechiſche Göttin, 10. Stadt in Oſt
friesland, 12. Küchengewürz. 13. unreiſe Wein
traube, 15. Verzückung, 17. inneres Organ, 19. das
Göttliche im Menſchen. 21. Lebensbund, 22. ein
gedeichtes Marſchland 25. leere Stelle, 26. Adria-
wind, 28. Treppe, 30. Meeresenge, 31. Teilzahblung.
33. Getreideart, 34. griechiſche Göttin, 35. amerika-
niſcher Männername, 37. Tonſtufe.

Kampfaufgabe
Schwarze Figuren Blaue Partei

Weiße Figuren Rote Partei

Die beiden Parteien haben in ſchweren Kämpfen
erhebliche Verluſte erlitten. ohne aber weſentliche
Erfolge erreicht zu haben. Da Rot mit ſchweren
Waffen in der Uebermacht iſt, gelingt es trotz ge
ſchickten Einſatzes ihrer Streitkräfte der blauen
Partei nicht, den Gegner vernichtend zu ſchlagen.
Die blaue Partei, die bei folgender Lage anzieht,
ermag nur ein „Unentſchieden“ zu erreichen.

Blau: J al0, i7. L1;: Hel; Pes: A,f5; F hs, ko.
Rot J d2; H as; P eg9. i9; A as, c8; F ia4, L6.

J Jnfanterie. H Hauptfigur, P Panzer
kampfwagen, A Artillerie, F. Flieger.

Kreuzworträtſei
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Waagerecht: 1. Siehe Anmerkung, 9. Blume,
10. chemiſcher Grundſtoff, 11. Zarenerlaß, 12. Mäd

chenname, 13. Hirſch, 14. perſönliche Eigenſchaft
Charakter, 15. Tierſchlupf, 16. geometriſche Figmt
19. Windſtoß. 22 weißes, ſehr hartes etall,
23. europäiſches Grenzgebirge, 24. Schickſal, 25. zeit
genöſſiſcher deutſcher Komponiſt, 26. ſiehe Anmerkung.

Senkrecht: 1. Teil der Wohnung, 2. weiblicher
Kurzname. 3. Soldat. 4. Naturerſcheinung, 5. Zeichen
für Helium, 6. Stelzvogel, 7. muſikaliſches Inter
vall. 8. Apothekergewicht, 12. Wappentier, 14. Rieſe
des Meeres, 15. Beſtandteil arabiſcher Namen,
16. chineſiſcher Arbeiter, 17. griechiſcher Gott,
18. Feſtteilnehmer, 19. chemiſcher Grundſtoff, 20
fruchtbarer Wüſtenſtrich, 21. Rieſenhirſch, 23. Stadt
in Württemberg. 25. Ausdruck im Boxſport.
Anmerkung: 1. und 26. iſt der Anfang eines
Frühlingsliedes.

Auflöſungen
Füllrätſel

1. Greis Saldo, 2. Reiſe Eggen, 3. Ather
Nauen, 4. Upolu Urban, 5. Diele Eller,

6. Emden Nadier, 7. Nabob Bowle, 8. Zwerg
Geſte. „Grauden z.“

Magiſche Figur.
1. Pirouette, 2. Kronſtadt, 3. Hauſierer, 4. Wue

terich, 5. Ditarinde.
Buchſtabenvorſatzrätſel.

F lieder, Jdee, Norden, Glaube, Eren,
Reibe, Halter, Jran, Recke, Senge, Epochen

„Fingerhirſe.“

Kreuzworträtſel
Waagerecht: 1. Neger, 5. Gotik, 9. Ate, 10. Ute,

11. Ala, 12. Baron, 13. Reben. 14. Blau, 18. Oran,
20. Reger, 23. Pfingſten, 26. Lei, 27. Tee, 28. Reh.
30. Ree, 31. Leo, 32. Ton, 34. Sol, 36. Los,
383. Adele, 40. Altan, 43. Ren, 44. All, 45. Ale,
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Wehrſchach

1. Blau: P e9--f9. Die blaue Panzerdiviſion
nimmt zur Vorbereitung eines Angriffs auf das
rote Jnduſtriezentrum einen Stellungswechſel vor.
Rot hat ſich ebenfalls einen Angriff auf das
agegneriſche Jnduſtriezentrum zum Ziel geſetzt und
geht mit Artillerie vor. Rot: A g7-e5.

2. Blau: A d4--d8. Blau zieht ihre Artillerie
gegen die feindlichen Linien heran. Mit einer
zweiten Artillerieabteilung unterſtützt jetzt Rot das
l auf das blaue Jnduſtriezentrum.Rot: A i4--i1.

3 en 5 ein Bien muß ihr Jnduſtrie-
zentrum verlegen. Rot ſchließt darauf die blaue
Panzerdiviſion fs ein. Rot: P i6-05.

4. Blau: P f5--97. Die blaue Panzerdiviſion
zieht ſich aus der Einſchließung und ſetzt ſich zumVorſtoß auf das feindliche Kndnürlegenteum in
Marſch. Rot: F 211--29.

5. Blau: P g7-g10. Mit ihren beiden Panzer
diviſionen bedroht Blau nunmehr das rote Jndu
ſtriezentrum. Rot bringt zwar dieſes mit dem
nächſten Zug in Sicherheit, kann aber dennoch nicht
der Niederlage entgehen, da Blau mit dem darauf
folgenden Zug mit A d8 in das rote ngebiet einrückt und damit das feindliche Aufmar
gebiet mit 5 Erdwaffen, darunter 2 Jnfanterie
abteilungen, beſetzt hat.
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ln Säugling wir Lvatt
PDeruletigeltie Oeruertung der Lebenamittelkearten

Die beſte Nahrung, die die Natur für
den jungen Säugling bereitgeſtellt hat, iſt,
wie wir alle wiſſen, die Muttermilch. Um
dem Kinde dieſe vollwertige Nahrung zu
ewährleiſten und die Mutter bei voller
eſundheit zu erhalten, iſt für die ſtillende

Frau vorbildlich geſorgt. Aber nicht jede
Frau kann ſo lange und ſo reichlich ſtillen,
wie ſie es wohl gern möchte.

Der Arzt, der unbedingt immer, wenn
die natürliche Nahrung ergänzt oder erſetzt
werden muß, zu Rate zu ziehen iſt, verord-
net heute vielfach Sauermilchnahrung. Sie
iſt für das Neugeborene leichter verdaulich
als die ungeſäuerte Milch. Buttermilch und
Buttermilchkonſerven für Kinder ſind auch
im Krieg in den einſchlägigen Geſchäften
erhältlich. Auch bei ihrer Verwendung ſind
ſtets die ärztlichen Vorſchriften genau zu
beachten. Ueber die Zubereitung der vom
Arzt verordneten Säuglingsnahrung kann
die Mutter ſich auch in den Säuglinas-
pflegekurſen des Deutſchen Frauenwerkes
unterrichten.

Auch für das Flaſchenkind, d. h. für den
Säugling, der ganz auf künſtliche Ernäh-
rung angewieſen iſt, wird in reichlichem
Maße geſorgt, denn alle Kinder erhalten
bis zum dritten Lebensjahre auf die Le-
bensmittelkarte täglich Liter Vollmilch.
Dieſes Quantum deckt den Bedarf ſelbſt in
Zeiten des reichſten Milchverzehrs. Bis
zum vierten Monat benötigt der Säugling
höchſtens Liter Milch (gleich 1 Liter
Halbmilch). Die Mutter kann in dieſer
Zeit den übrigen Viertelliter für ſich ſelbſt
verwenden.

Damit die für die Herſtellung der
Milchgemiſche und Breie erforderlichen
Nährmittelmengen nicht zu knapp ſind, gibt
es neben der für alle Volksgenoſſen übli-
chen Menge auf die Brotkarte der Klein
kinder noch wöchentlich 125 Gramm extra,
ſo daß dem Säugling wöchentlich 275 Gramm
zur Verfügung ſtehen, außerdem noch
Mehl. Lebensnotwendig für den Säugling
iſt der Zucker. Es ſtehen ihm monatlich
1000 bis 1060 Gramm auf Lebensmittelkarte
zur Verfüqung, das ſind täglich ungefähr
35 bis 40 Gramm, zu denen noch 36 Gramm
Milchzucker, die in den Liter Milch ent
halten ſind, hinzukommen. Gegen Vorzeigen
des Lebensmittelſcheines gibt es für die
Kinder bis zu I Jahren jeweils eine

Wochenration an Kindermehlen, Nähr-
zucker und Milchkonſerven.

Sehr wichtig in der Ernährung iſt das
Fett. Es iſt aber nicht jedes Fett für den
Säugling geeignet. Nur die Fettgemiſche,
wie ſie die Natur dem wachſenden Organis-
mus in Milchfett (Butter) zur Verfügung
ſtellt, enthalten die für die Entwicklung
und das Wachstum ſo notwendigen Vita-
mine. Die Mutter ſollte daher dem älteren
Säugling die volle Butterration (125
Gramm wöchentlich) zuteilen. An Stelle
des für den Säugling wertloſen Tierfettes
(Schmalz, Talg und auch Margarine) er-
hält das Kind täglich Liter Vollmilch,
womit es noch einmal 25 Gramm Milchfett
bekommt, was im ganzen täglich 45 Gramm
Butter ausmacht. Die Mutter trage darum
Sorge, ihrem Kinde die vollen Liter
Milch, zum Teil in den Speiſen verwertet,
zu geben. Es iſt davor zu warnen, auf
Grund der jetzigen Austauſchmöglichkeiten
zwiſchen den Fetten, dem Säugling an
Stelle von Butter nur Margarine zu
geben.

Die Mutter kann alſo ſicher ſein, daß
alle notwendigen Maßnahmen ſo ge-
troffen wurden, daß auch während des
Krieges die Kinder vollwertig ernährt wer
den können. Aufgabe der Mutter iſt es, die
ihr und ihrem Kinde zuſtehenden Lebens-

Aufn.: Scherl.

„Junge, Junge du bist aber gewachsen!“

mittel richtig einzuteilen und voll auszu

werten. Dr.
indung eum Stopfabendd

„Nanu, du gehſt noch fort? Wohin denn?
Und was willſt du mit dem Körbchen?“. „Ja,
da wunderſt du dich, was? Aber ſei beruhigt.
es geht nicht ins Kino. Jch gehe noch auf
eine Stunde zu Meyers. Wir veranſtalten
jetzt im Kreiſe herum Stopfabende. Gemein-
ſam ſtopft es ſich nämlich beſſer, haben wir
feſtgeſtellt. Außerdem erfährt man dabei
neue Rezepte, praktiſche Winke. So ein halb
Dutzend Hausfrauen weiß ja faſt immer was
Neues und Brauchbares.“

„Und da ſchleppſt du deinen ganzen
Stopfkram mit .7?“

„Na, ſo ſchlimm iſt das wirklich nicht.
Schließlich und endlich wollen ja jede Woche
ein gutes Dutzend Strümpfe und Socken
und all die übrigen Sachen geſtopft ſein.
Wenn man zu mehreren iſt, kann man auch
im Bedarfsfall ein wenig Twiſt austauſchen,

denn man hat ja nicht immer die richtigen
Farben zur Hand, und gerade beim Stopfen
kann man immer noch etwas zulernen.“

Solche Stopfabende gehören zu den un
überſehbaren Zeichen dieſer Zeit. Die Haus
frauen ſetzen ſich nach des Tages Laſt und
Mühe ein wenig zuſammen. Sie plaudern
über dieſes und jenes. Aber es ſind eben
tüchtige Hausfrauen, bei denen die Hände
nur ſelten ruhen.

Jede Hausfrau hat heute begriffen, daß
alles darauf ankommt, auszubeſſern. Man
ſoll nichts liegen laſſen und auf die lange
Bank ſchieben. Zu den vielen zuſätzlichen
Laſten, die heute eine Hausfrau drücken, iſt
das ewige Ausbeſſern und Flicken gekommen.
Jede Frau muß das tun, wenn ſie nicht einen
ganz großen Vorrat hat, und auch das be
rechtigt nicht zur Nachläſſigkeit. Die Punkte

auf der Kleiderkarte ſind aus guten Grün
den nur knapp zubemeſſen. Man muß
halten, M balr und noch einmal haus-
halten. Man glaubt ja nicht, was in einer
größeren Familie alltäglich zerreißt.

Deshalb möchte man ſo manchem Manne,
der noch immer nicht genau weiß, welche
rieſengroße Laſt heutzutage auf den Schul
tern einer Hausfrau ruht, einmal raten,
ſo einen Stopfabend als Gaſt mitzubeſuchen.
Er ſoll ſich fein ſtill in eine Ecke ſetzen und
zuhören. Nichts als zuhören. Es ſind lauter
alltägliche und höchſt proſaiſche Dinge, die er
zu hören bekommt. Alles Dinge, mit denen
ihn ſeine Frau kaum je behelligt. Aber getan
wollen ſie alle ſein. Es könnte ſein, daß ſo
mancher dabei in ſich geht und ſeiner Frau
heimlich Abbitte leiſtet.

Und man möchte auf der anderen Seite
wünſchen und hoffen, daß ſo manches aus
dieſer Zeit, in denen tauſend gute Haus-
frauentugenden, die da und dort ſchon etwas
in Vergeſſenheit geraten waren, wieder er
wacht und zu kräftigem Leben erweckt wor-
den ſind daß ſich manches in eine ſpätere,
ricduiche Zeit hinüberrettet und lebendig

ei

Aliüettenlieltes Blut eltätet
die RLincker

Der Menſch, nachdem er geboren wurde,
hat mit mancherlei Krankheiten als Feinden
ſeines Daſeins zu rechnen. Viele davon
haben ſich ſo weit unter den Menſchen ver
breitet, daß man nur Monate oder wenige
Jahre vor ihnen ſicher iſt, ſie ſind zu Kinder
krankheiten geworden, die man im allge
meinen nicht eben ſehr ernſt nehmen möchte.
Und doch wäre es beſſer, wenn man die
Kinderkrankheiten wenigſtens ſo lange ver
meiden könnte, bis die Kinder aus dem
Gröbſten heraus ſind und etwa zur Schule
gehen. So iſt ein Keuchhuſten beim Klein-
kind faſt immer gefährlich, ebenſo können es
die Maſern und Scharlach ſein. Dem größe
ren Schulkind tun ſie im allgemeinen aber
nur wenig.

Von dieſen Ueberlegungen ausgehend hat
ſich in den letzten Jahren eine Methode der
Krankheitsverhütung bei Kleinkindern ent
wickelt, die ſchon jetzt auf ſtolze Erfolge hin
weiſen kann und darin beſteht, daß den Kin-
dern eine Kleinigkeit mütterliches Blut
eingeſpritzt wird, womit ihnen gleich-
zeitig die entſprechenden Abwehrſtoffe über-
tragen werden. Da das Verfahren für
Mutter und Kind völlig harmlos iſt, wird
uns manche Kinderkrankheit erſpart bleiben.
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88. Fortſetzung und Schluß
Zülkow lächelte: „Der Oberſt kommt nicht

hierher, mein Junge. Jch werde wohl hin
gehen müſſen zu ihm.“

weifelnd ſahen die Jungen ihn an. Sie
tanden nicht, welchen Erfolg er ſich von

einer Unterredung mit Goroſcheff verſprach.
err Hauptmann“, ſagte Borck, „wenn Sie

ingehen, wird Sie der Oberſt erſchießen oder
feſtnehmen laſſen. Sie wiſſen's doch, ihm
iſt es ganz gleich, ob Sie als Parlamentär

en oder nicht.“
„Jch werde nicht als Parlamentär kom

men“, ſagte Zülkow, „ich gehe hin zu ihm
und werde mit ihm reden ſo wie ich hier
ſtehe, und er wird mir nichts tun. Jch kenne
ihn. Er wird es nicht wagen, mich anzu
rühren. Und wenn Komm, Borck, ſchieb
mir die Piſtole hier in meinen Verband,
und nun macht das Tor auf. Es ſind noch
ſechs Minuten Zeit. Der Weg iſt lang und
beſchwerlich.“

„Das Tor auf?“ ſagte Borck tonlos, und
auf den Lippen ſeiner Kameraden ſah Zülkow
die gleiche Frage.

„Ja, das Tor auf“, ſagte er noch einmal.
Den Jungen wurde immer unheimlicher

zumute. Sie verſtanden dieſen Hauptmann
nicht mehr. Was wollte er? Was hatte er
vor? War es nicht beſſer, bis zum letzten
Mann auszuhalten, als ſich Goroſcheff aus
zuliefern

Dennoch taten ſie, wie er befohlen hatte.
Sie riſſen die Steine vom Toreingang und
ſchoben langſam die Flügel des eiſernen
Tores mannbreit auseinander.

„Adieu, ihr Jungen“, ſagte Zülkow ein
fach und hob läſſig die rechte Hand. Aber
er ſah ſie nicht an dabei, ſondern ſtapfte an
ihnen vorüber auf die Eiſentür zu.

Da, im letzten Moment ſtürzte Sophie
vor, die das Geſpräch mit ſteigender Er
regung angehört hatte. Sie ahnte beſſer,
was Zülkow vor hatte, als die Jungen:
„Herr Hauptmann“, ſagte ſie und breitete
ihre Arme aus vor dem Tor, „bleiben Sie
bei uns!“

Zülkow blieb ſtehen: „Geh weg da,
Mädchen“, ſagte er hart, „es muß ſein.“
Und dann ging er unbeirrt vorwärts an
Sophie vorüber in den Nebel hinaus. Sie
blickten ihm nach, bis ſie ihn nicht mehr

en.
Zülkow ging vorwärts, als würde er von

einer unbekannten Macht gezogen. Er hatte
die Wahrheit geſagt; es gab für ihn keinen
anderen Ausweg mehr. Er mußte mit
einem letzten äußerſten Einſatz dieſer Be
ſchießung ein Ende machen. Er durfte nicht
noch eines dieſer jungen Leben aufs Spiel
ſetzen. Und, wenn er auch das Schlimmſte
büßen ſollte, er mußte vorwärts, auch wenn
es der Untergang war.

Der Weg ſchien ihm endlos. Hinter ihm
t es die Welt. Vor ihm ſchwieg dieEr war ganz allein. Ohne zu zögern,

Kachdrug verboten.

ging er vorwärts Schritt vor Schritt
bis er endlich den dunklen Wall der
ruſſiſchen Batterieſtellung vor ſich ſah. Er
erkannte die Umriſſe einiger Soldaten, er
ſah, wie Bewegung in ſie kam und hörte
halblaute Rufe von Mann zu Mann gehen.
Dann ſtürmte eine Schar von Offizieren
hinter der Deckung hervor, und endlich
ſtanden ſich Goroſcheff und Zülkow Auge in
Auge gegenüber. Lange Zeit ſagte keiner
von ihnen ein Wort. Sie ſtanden ſich gegen
über wie zwei Männer, die einander erkannt
hatten. Der Oberſt ſalutierte kurz und ſagte
dann rauh und faſt geſchäftsmäßig und
Zülkow ſpürte, wieviel Kraft er aufwenden
mußte, um ſeine Erregung niederzukämpfen:
„Herr Hauptmann Zülkow, ich nehme an,
daß Sie gekommen ſind, ſich mir auszu-
liefern.“

„Jawohl“, antwortete Zülkow ſachlich,
„darf ich aber vorher eine Frage ſtellen,
Herr Oberſt

„Bitte.“
„Können Sie mir Jhr Ehrenwort geben,

Herr Oberſt, daß Sie die gefangenen preu
ßiſchen Kadetten nach meiner Auslieferung
zum König von Preußen entlaſſen und ihre
Gefangenſchaft für beendte erklären?“

„Jch lehne dieſe Bedingung ab, Herr
Hauptmann Zülkow. Wie Sie wiſſen, ſind
ſie ſo oder ſo in meiner Hand. Jch habe
einen erſten Fluchtverſuch durchgehen laſſen,
einen zweiten muß ich beſtrafen. Jch werde
die Haupträdelsführer vor ein Kriegsgericht
ſtellen und erſchießen laſſen.“

„Es ſind Kinder, Herr Oberſt.“
„Es ſind Rebellen. Und die Zucht muß

von Kind auf gelernt werden. Das müßten
Sie als Preuße wiſſen.“

„Sie lehnen alſo den freien Abzug der
Kadetten ab?“

„Jawohl.“
„Sie lehnen auch die Strafloſigkeit der

Kadetten ab, wenn ich mich ausliefere?“
„Jawohl, und ich lehne es auch ab, Jhnen

noch weiter auf Jhre Fragen zu antworten.
Sie wiſſen ſelbſt, Herr Hauptmann von
Zülkow, daß Sie und die von Jhnen ver-
führten Kadetten eine gerechte Strafe ver-
wirkt haben. Es gibt kein Mittel zur
Rettung mehr. Sie ſind in meiner Hand.“

„Doch“, ſagte Zülkow, er war bleich undſeine Augen lackerten, „ein Mittel gibt es

noch, Herr Oberſt Zugleich riß er aus
dem Verband ſeines linken zerſchoſſenen
Armes die Piſtole und ſchoß.

Mit weit aufgeriſſenen Augen, mit einem
Ausdruck unſäglichen Erſtaunens, fiel Goro-
ſcheff langſam vornüber. Der Körper
ſtreckte ſich noch einmal jäh und er
war tot.Jm gleichen Augenblick aber hatten die
ruſſiſchen Offiziere, allen voran Jupoff, ihre
Piſtolen gezogen und ſchoſſen Zülkow, der
aufrecht ſtehengeblieben war, mit einer
Salv. von Schüſſen nieder. Obwohl er faſt

durchlöchert war von den Kugeln der zehn
Offiziere, ſtand er bis zum letztem Atem-
zeſ aufrecht und fiel dann wie vom Blitz
gefällt zu Boden. Er hatte getan, was er

konnte. 20. re hJn der Redoute wußten ſie nichts von
gllem, was geſchehen war. Angeſpannt hatten
ſie zum Feinde hinübergelauſcht, und als
lange Zeit ſchon vergangen war, ſeit Zülkow
ſie verlaſſen hatte, hatten ſie plötzlich von
weither, dünn durch den Nebel die Revolver-
ſchüſſe gehört. Dann aber war völlige Stille
eingetreten. Kein Zeichen kam vom Feind.

Als die Schüſſe zu ihnen herüber-
gedrungen waren, hatte Borck das Tor
wieder ſchließen laſſen. Mit brennenden
Augen ſtarrten ſie in den Nebel vor ſich hin
und wagten einfach nicht, darüber nachzu
denken, was mit Zülkow geſchehen ſein
könnte.

Sie wußten nicht, daß er erſchoſſen auf
dem Bohlenweg lag, das Geſicht zum
Himmel aufwärts gewendet mit einem Aus
druck, als lauſche er, ob nicht endlich vom
Himmel herab die Hilfe käme, die er bieſen
Kindern hatte geben wollen.

Sie wußten nicht, daß Jupoff, dem dieſe
ganze Aktion ſchon längſt zuwider war,
ſeiner Abteilung den Befehl gegeben hatte,
die Stellung aufzugeben und den Heim-
marſch anzutreten. Er war immer dagegen
geweſen, die Kadetten mitzuſchleppen, und
da der Oberſt nun tot war, gab es keinen
mehr unter den ruſſiſchen Offizieren, der
Jupoffs Anſicht nicht teilte. Sie hatten es
immer als peinlich empfunden, dieſe Kinder
mit ſich herumſchleppen zu müſſen. Sollten
die Kadetten jetzt ſehen, wie ſie weiterkamen.
F wollten nichts mehr mit ihnen zu tun

aben.
Und Jupoff war um ſo mehr für dieſen

Rückzug, als ſeine perſönliche Rechnung mit
Zülkow nun voll und ganz beglichen war.
Er hatte ſeine Rache gehabt. Die Schmach,
die ihm Zülkow angetan hatte, war erledigt.
Die Kinder intereſſierten ihn nicht. Und ſo
geſchah es, daß die Ruſſen ihre Stellung
Dirten, ohne daß die Kadetten davon etwas
wußten.

Sie ſtarrten indes unabläſſig, Stunde um
Stunde, mit brennenden Augen in den Nebel
hinein, jeden Augenblick bereit, die andrin
enden Ruſſen abzuſchlagen. Sie wußten
chließlich überhaupt nicht mehr, was ſie von

ihrer Lage denken ſollten. Aber ſie wollten
auch nichts denken, denn jeder Gedanke
mußte in der Verzweiflung enden.

Darum begrüßten ſie es aufatmend, als
endlich der Bohlenweg fernher von Huf-
ſchlag donnerte und ſich endlich, endlich ver
ſchwommene Geſtalten zeigten, die der Re
doute entgegenſtürmten. Jhre ſo la an
geſtaute Erregung machte ſich in em
Schießen Luft. Sie ſchoſſen wild, ohne zu
zielen, in die Richtung der herandrängenden
Geſtalten und trauten ihren Ohren nicht,
als ſie nach der erſten Salve, während ſie
wieder luden, eine hohe helle Knabenſtimme
durch den Nebel rufen hörten: „Nicht
ſchießen! Nicht ſchießen!“

Und dann ſahen ſie wirklich, was ſie
ihrem Gehör nicht glauben wollten, Hohen-
hauſen aus dem Nebel hervorreiten und
hinter ihm unabſehbar ritten preußiſche
Huſaren auf die Redoute zu. Preußiſche Sol

daten, Soldaten des Königs, und über ihnen
ſchwebte ſein dunkler Adler im weißen
Fahnentuch.

Jn dieſem Augenblick ſchien das toten-
ſtilke Fort wie ein lebendiges Weſen aufzu
wachen. Von der Böſchung herab, aus dem
Tor hervor, ſtürmten plötzlich unzählige
kleine zerriſſene Geſtalten mit rieſigen Ge
wehren. Aus ihren dünnen, ausgehungerten
Kehlen quoll ein Geſchrei, das wohl Jubel
ſein ſollte, aber mehr ein Gemiſch von
Schluchzen, Glück und Tränen war.

Hohenhauſen war vom Pferd geſprungen
und lief Borck entgegen, der als erſter aus
dem Tor hervorgeſtürzt kam. Keine Feind-
ſchaft, keine Spannung war mehr zwiſchen
ihnen. Sie umarmten ſich brüderlich und
konnten kein Wort finden, das ihnen groß
genug war, einem Glück Ausdruck zu geben,
das ungeſagt und erſchütternd auch in den
Augen der endlich befreiten Kameraden zu
leſen war, die Hohenhauſen nun umdrängten.

Stumm ſtanden indes die abgeſeſſenen
uſaren vor dieſem ergreifenden Bild.
hnen waren ſelbſt die Tränen nahe, als

ſie dieſe abgeriſſenen, ausgehungerten Kin-
der ſahen, denen ſie im letzten Augenblick
nicht nur die Freiheit, ſondern auch das
Leben wiedergegeben hatten. Jetzt erſt er-
fuhren die Kadetten auch, was mit den Ruſ
ſen und mit Zülkow geſchehen war. Schwei-
gend und ehrfürchtig knieten ſie vor ſeinem
Leichnam nieder, den die Ruſſen auf dem
Bohlenweg liegengelaſſen hatten. Er la
ſo da, wie er niedergeſtürzt war, den Bli
noch immer zum Himmel gerichtet unver-
letzt von den Pferden der Huſaren.

Aber hier war nicht die Zeit und der
Ort, ſich zu erzählen, was geſchehen war.
Es galt noch einen langen Ritt zurück in
das preußiſche Lager. Der Offizier, der die
Abteilung führte, ließ ſeine Huſaren wieder
aufſitzen. Jeder von ihnen mußte einen der
kleinen Kadetten vor ſich auf den Sattel
nehmen. Und ſo ritten ſie in den Armen
preußiſcher Soldaten, nahe dem wunderbaren
Geruch der Waffen und Pferde, der unver-
geſenep Heimat entgegen, deren treue Söhne

e auch in ihrem Unglück geblieben waren.
An der Spitze der Abteilung aber, gleich
hinter der Fahne, trabte ein Pferd, das den
Leichnam Zülkows in die Heimat zurücktrug.
Und wahrlich, er ſelbſt hätte ſich keine
ſchönere Heimkehr wünſchen können. Dicht
über ihm wehte die Fahne, der er Treue
geſchworen hatte und für die er nun nach
einem langen Jrrweg tapfer geſtorben war.

So kehrten ſie heim nach vielen Qualen
und Schmerzen und Abenteuern aber auch
nach großer Bewährung. Der große König,
von ihrem Schickſal ergriffen, machte ſie trotz
ihrer Jugend zu Offizieren in ſeinen beſten
Regimentern. Und es wurden aus ihnen
jene Offiziere der letzten Jahre des ſieben-
jährigen Krieges, von denen die Feinde be-
wundernd ſagten: „Sie waren Knaben,
aber wenn es in die Schlacht ging, ſprachen
ſie allein ihren bärtigen Soldaten noch Mut
zu, ſo wie ſie auch den Gefallenen die Augen
ſchloſſen. Und wenn die Reihe an ſie zum
Sterben kam, ſo dachten ſie nicht an ihre
Mütter und Väter. Gott ſchütze den König!
war ihr letzter Ruf.“

Und ſo war es kein Wunder, daß Fried-
rich mit einer ſolchen Armee, mit ſolcher
Jugend Sieger über ganz Europa wurde.
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